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Die Konzeptionsphase des Hoch-
schulplan II-Projektes ›Neue Struk-
turen schaffen und verankern‹ ist
abgeschlossen. Wie geht es weiter?
Welche Handlungsempfehlungen
ergeben sich? Diskutiert werden
bereits die Zielvereinbarungen mit
den Fachbereichen des Campus
Westend. Das Thema auf
Europa’s Wissenschaft stellt sich auf,
um künftig eine bessere Rolle im
Wettbewerb mit den USA zu spie-
len. Das 6. Forschungsrahmenpro-
gramm der EU strebt die Bildung
des ›Forschungsraums Europa‹ an.
Es gilt, Netzwerk zu bilden, Res-
sourcen zu bündeln und Anträge zu
stellen. Wie das geht, zeigt eine In-
foveranstaltung am 22. Oktober 
Der Blick auf den dunklen Konti-
nent eröffnet immer wieder neue,
überraschende Perspektiven. Der
nun zu Ende gehende SFB 268
›Westafrikanische Savanne‹ präsen-
tiert sich im Rahmen einer Vorle-
sungsreihe und einer Ausstellung 
im Naturmuseum Senckenberg 
Noch ist die Lage in Europa nicht
dramatisch; in anderen Regionen
der Erde hat der Kampf ums Wasser
indes längst begonnen. Schon bald
könnte die Sicherung der Trinkwas-
serqualität zu einem der brisante-
sten globalen Konﬂiktthemen wer-
den. Eine Tagung zur Situation im
Nahen Osten
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vorgeschriebenen Aufgaben leis-
tungsbezogen unter Wahrung der
Einheit von Forschung und Lehre
ab. Die Budgetierung ist an die Zahl
der Studierenden in der Regelstudi-
enzeit geknüpft, die im Rahmen von
Zielvereinbarungen zwischen Hoch-
schulen und Wissenschaftsministeri-
um festgelegt ist; für die Universität
Frankfurt beträgt die Zahl 25.600
Studierende, zuzüglich 5 Prozent
unentgoltener Überlast.
Gesteuert wird es über den in ein-
zelnen Fächern unterschiedlichen
Preis pro Studierendem. Diese soge-
nannten Kostennormwerte (KNW)
bilden den unterschiedlichen ﬁnan-
ziellen Aufwand für einzelne Fach-
disziplinen adäquat ab und sind
nach Fächergruppen und Hoch-
schularten differenziert in Clustern
zusammen gefasst. 
Die Preise sind vom HMWK cluster-
bezogen nach transparenten Kriteri-
en festgelegt worden, etwa dem
Aufwand für die Lehre, Personal-
struktur, Flächen- und Gerätebedarf
und laufende Betriebskosten. 
II. Erfolgsbudget
Es honoriert Leistungen der Hoch-
schulen durch eine Prämienvergabe
für bestimmte Leistungseinheiten.
Es soll Anreize bieten, Leistungen
besonderer Qualität zu erbringen
und diese Qualität im Zuge von Pro-
ﬁl- und Schwerpunktbildung mög-
lichst zu steigern. Neben dem Leis-
tungsaspekt ist die Wettbewerbsför-
derung unter den Hochschulen er-
klärtes Ziel. Folgende Parameter
sind relevant: . die Höhe der eingeworbenen
Drittmittel,  .die Einwerbung von Graduierten-
kollegs, . die Einwerbung von Forscher-
gruppen und Sonderforschungsbe-
reichen der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft,  .Die Zahl der Promotionen und
Habilitationen (dies mit speziﬁschen
Gewichtungen zu Gunsten von Pro-
motionen und Habilitationen von
Frauen in den Natur- und Ingeni-
eurwissenschaften),  .die Berufung von Frauen auf Pro-
fessuren,  .die Zahl der Bildungsausländer in
der Regelstudienzeit (Studierende
mit einer ausländischen Zugangsbe-
rechtigung) .sowie die Zahl der Absolventen
(mit besonderer Gewichtung der
Absolventinnen) sowie 
Terminplan für die Wahlen im Wintersemester 2002 / 2003
1. Stichtag für die Aufnahme in das Wählerverzeichnis Mo. 14.10.02
2. Aushang der Wahlbekanntmachung Se + FbR Mo. 21.10.02
3. Aushang der Wahlbekanntmachung Stupa + FschR Mo.  4.11.02
4. Offenlegung des Wählerverzeichnisses Se + FbR  * Mi. 20.11.02
5. Schließung des Wählerverzeichnisses Se + FbR Mi. 27.11.02
6. Einreichung der Vorschlagslisten Se + FbR bis 17 Uhr Mi. 27.11.02
7. Offenlegung des Wählerverzeichnisses Stupa + FschR ab 9 Uhr Mi. 27.11.02
8. Schließung des Wählerverzeichnisses Stupa + FschR um 17 Uhr Mi. 27.11.02
9. Einreichung der Vorschlagslisten Stupa + FschR bis 17 Uhr Mi. 27.11.02
10. Sitzung des Zentralen Wahlvorstandes um 9 Uhr Mo. 2.12.02
11. Nachfrist  Di. 3.12. - Do. 5.12.02
12. Sitzung des Zentralen Wahlvorstandes um 9 Uhr - bei Bedarf - Fr. 6.12.02
13. Letzte Absendemöglichkeit der Briefwahlunterlagen Mo. 6.1.03
14. Briefwahlschluß um 16 Uhr Mi. 22.1.03
15. Vorbereitung der Urnenwahl Stupa + FschR Do. 23.1. - Fr. 24.1.03
16. Vorbereitung der Urnenwahl Se + FbR Do. 23.1. - Mo. 27.1.03
17. Urnenwahl Stupa + FschR Mo. 27.01. - Mi. 29.1.03
18. Urnenwahl Se + FbR Di. 28.1. - Mi. 29.1.03
19. Auszählung der Stimmen Se ab Do. 30.1.03
20. Vorläuﬁges Wahlergebnis Se Mo. 3.2.03
21. Auszählung der Stimmen FbR ab Di. 4.2.03
22. Ende der Einspruchsfrist um 17 Uhr Mo. 17.2.03
23. Feststellung des endgültigen Wahlergebnisses  ab Di. 18.2.03
Anfang September präsentierten
Wissenschaftsministerin Ruth Wag-
ner und Finanzminister Karl-Heinz
Weimar ein neues, parameterge-
steuertes Modell der Hochschulfi-
nanzierung, das bundesweit bislang
beispiellos ist. 
Beide werteten das neue Budgetie-




zuweisung, so Ruth Wagner,
bedeute einen Paradigmen-
wechsel von der bisherigen ›Input-
Finanzierung‹ kameralistischer Prä-
gung hin zu einer ergebnisorientier-
ten ›Output-Finanzierung‹.
Künftig ﬁnanziert das Land verein-
barte und erbrachte Leistungen;
Ausgaben für den Hochschulbetrieb
wie Löhne und Gehälter der Mitar-
beiter, Bewirtschaftung der Räume
und laufende Sachkosten werden
nicht mehr vom Land festgelegt.
»Jede Hochschule«, so Ruth Wag-
ner, »erhält ab 2003 ein Globalbud-
get, dessen Mittel sie selbstverant-
wortlich verwenden kann, um die
mit dem Land vereinbarten Leistun-
gen oder selbst gesteckte Ziele zu
verwirklichen.«
Finanzminister Karl-Heinz Weimar
unterstrich, dass der im Januar 2002
vereinbarte Hochschulpakt ohne
Wenn und Aber gelte. Den Hoch-
schulen stünden im kommenden
Jahr insgesamt 1.18 Mrd. Euro zur
Verfügung, 39.26 Mio. Euro mehr
als 2002 (darunter aus dem Hoch-
schulpakt 7.7 Mio Euro für Sach-
und Investitionskosten sowie 15.3
Mio. Euro für innovative Vorha-
ben). Außerdem stelle das Land für
die Hochschulen Finanzmittel in
Höhe von mehr als 158 Mio. Euro
für Bau- und Bauunterhaltungs-
maßnahmen bereit und übertreffe
damit die im Hochschulpakt verein-
barte Summe von 127.8 Mio. Euro
deutlich. Seit 1999 habe die Regie-
rung die Finanzmittel für die Hoch-
schulen rund 15,3 Prozent aufge-
stockt; alle Hochschulen hätten im
Jahr 2003 mehr Geld zur Verfügung
als im laufenden Haushaltsjahr. 
Die Globalbudgets der Hochschulen
setzen sich künftig aus folgenden
Bestandteilen zusammen:
I. Grundbudget
Es sichert die Grundfunktion der
Hochschulen in Forschung und Leh-
re, bei der Heranbildung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses und der
Erfüllung der sonstigen gesetzlich
Leistung soll sich
lohnen
Ab 2003 ﬁnanziert das Land Hessen die
Hochschulen nach Leistungskriterien 
Sie haben die Wahl
Fortsetzung auf Seite 4
Der Morgenstern als Morgengabe: Klaus-Peter Müller, Vorstandsvorsit-
zender der Commerzbank mit einem symbolischen Geschenk für Präsi-
dent Rudolf Steinberg anlässlich der Unterzeichnung des Stiftungsver-
trags
Bericht auf Seite 2
* Das Wählerverzeichnis liegt am 20., 21., 25., 26. und 27.11.2002 
jeweils von 9 Uhr bis 12 Uhr und von 13 Uhr bis 16 Uhr und am 22.11.2002
von 9 Uhr bis 12 Uhr und von 13 Uhr bis 15 Uhr im Wahlamt aus.
Abkürzungen: 
Se = Senat · FbR = Fachbereichsrat · Stupa = Studentenparlament
FschR  = Fachschaftsräte
Hinweis zur Wahl des Studentenparlaments 
Die zur Wahl des Studentenparlaments kandidierenden Listen werden hiermit
aufgefordert, für die Veroeffentlichung im Uni-Report ihr Wahlprogramm bzw.
ihre Gruppenvorstellungen einzureichen. Die Texte duerfen eine Laenge von
3.000 Zeichen nicht überschreiten und muessen auf Diskette oder per E-Mail
(presse@pvw.uni-frankfurt.de) bis zum 27.11.2002 abgegeben werden; ein Logo
kann beigefügt werden. 
Peter Kunth (Vorsitzender des Studentischen Wahlausschusses)  
nichts ist so gut, dass man es nicht
noch besser machen könnte. Mit die-
ser Ausgabe – sie werden es bemerkt
haben – ändert der UniReport seinen
Auftritt. Er präsentiert sich nicht nur
in der neuen Universitäts-›Haus‹far-
be, sondern – das war unser Ziel –
auch aufgeräumter und lesefreundli-
cher. Als wesentliches Element der
außer- und inneruniversitären Kom-
munikation haben wir ihn dem neu-
en Erscheinungsbild angepasst, mit
dem die Universität Frankfurt unver-
wechselbar in der deutschen Hoch-
schullandschaft ins dritte Jahrtausend
startet. 
Der UniReport ist die Zeitung dieser
Universität, er bietet für alle ihre An-
gehörigen ein Forum zur Darstellung
und Meinungsäußerung. Jeder ist
herzlich eingeladen, in diesem Rah-
men (s)einen Beitrag zu liefern. Seien
es Forschungsergebnisse und For-
schungsprojekte, sei es die Diskussion
hochschulpolitischer oder studienre-
levanter Fragen und selbstverständ-
lich Hinweise auf außergewöhnliche
Veranstaltungen und Vorhaben. Die
Vielfalt, die sich auch in der Aufarbei-
tung und Darstellung von Themen
im UniReport spiegelt, dokumentie-
ren Stärke und Leistungsfähigkeit
und das Proﬁl dieser Universität glei-
chermaßen. In diesem Sinne kann
und will der ›neue‹ UniReport einen
wesentlichen Beitrag zur Identitäts-
stiftung und Identiﬁkation mit dieser,
unserer Universität leisten. 
Der UniReport wird ganz wesentlich
von und mit den Beiträgen geprägt,
die aus der Universität, von den Uni-
versitätsangehörigen an ›ihr‹ Medium
herangetragen werden. Bereits bisher
war der Zuspruch sehr erfreulich; da-
her sind wir zuversichtlich, dass dies
auch in Zukunft für den ›neuen‹ Uni-
Report gelten wird. Wir hoffen, nach
dem technisch-organisatorisch be-
dingten Ausfall von zwei Ausgaben
in diesem Jahr im kommenden Jahr
wieder zum gewohnten Erschei-
nungsrhythmus von neun Ausgaben
pro Jahr zurückkehren zu können.
Wir möchten sie, unsere Leserinnen
und Leser, daher ausdrücklich dazu
ermuntern, den UniReport durch ih-
re Beiträge zu fordern und damit zu
fördern.
Die Redaktion und das Team der
Pressestelle freuen sich auf den Dia-
log mit Ihnen    
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Er gehört zum Urgestein der Verwal-
tung und hat über Jahrzehnte die fi-
nanziellen Geschicke der Universität
Frankfurt souverän im Griff gehabt:
Rudolf Düker. In diesen Tagen wird
der Haushaltsreferent in den Ruhe-
stand verabschiedet.
A
m Telefon hatte er noch ge-
meint, die »alten Geschich-
ten« wolle doch keiner mehr
hören. Wenige Tage später, in sei-
nem Büro im zehnten Stock, be-
ginnt Rudolf Düker dann doch, in
Erinnerungen zu schwelgen. Die Se-
kretärin bringt Kaffee, Düker raucht
und erzählt. Und seine »alten Ge-
schichten« sind alles andere als
langweilig. An den markanten
Punkten der Geschichte der Frank-
furter Universität in den vergange-
nen vier Jahrzehnten war Düker
fast immer dabei, zog im Hinter-
grund die  Strippen, hinterließ seine
Spuren. Sein beruﬂiches Leben ist
eng verwoben mit den Geschicken
der Universität: »Seit zwanzig,
dreißig Jahren läuft nichts, ohne
dass ich irgendwie beteiligt gewesen
wäre«, sagt der Mann im schlichten
weißen Oberhemd zur grauen Hose.
Und lächelt ein wenig schlitzohrig
dazu.
1962 kam Rudolf Düker nach Kind-
heit und Jugend in Ostwestfalen
nach Frankfurt, in die Großstadt.
Die Universität hatte gerade das
Ausbildungsrecht erhalten, und
Düker war der erste Auszubildende
für den gehobenen Verwaltungs-
dienst. Inspektor-Anwärter hieß das
damals. 1965 wechselte er in die
Personalabteilung. Eine wichtige,
einprägsame Zeit für den jungen
Mann, der damals auch auf dem
Campus wohnte: »Ich war zuständig
für Versorgung und Wiedergutma-
chung«, erzählt der 61-Jährige. Er
wurde hautnah mit der Geschichte
der Hochschule in der Zeit des Na-
tionalsozialismus konfrontiert.
»Laut Hitler war unsere Stiftungsu-
niversität eine ›jüdische Universität‹,
und er wollte sie eigentlich zuma-
chen.« Etwa die Hälfte des Lehrper-
sonals musste zwischen 1934 und
1939 die Goethe-Universität verlas-
sen. »Von diesen Leuten habe ich
dann einige wieder eingestellt«, er-
zählt Düker; doch in vielen Fällen
hatte er es nur noch mit den Hin-
terbliebenen zu tun. »Das war für
mich als junger Mann manchmal
sehr schwer«, sagt er im Rückblick. 
Düker lernte Adorno und Horkhei-
mer kennen, später Habermas, von
Friedeburg und Carlo Schmid. »Der
hat immer Freitags nachmittags ge-
lesen, das habe ich mir als Lehrling
nie entgehen lassen.« Das war auch
die Zeit der studentischen Unruhen
an den Universitäten. Düker war
mittendrin, als 1968 das Rektorat
besetzt wurde. »Meine Vorgesetzten
meinten, ich müsste da rein, mit
dem Argument: Du bist noch jung,
dir tun sie nichts.« Polizei, Räumun-
gen, faule Eier, Demonstrationen
und manchmal auch Drohungen -
der junge Verwaltungsangestellte er-
lebte all das aus nächster Nähe mit.
1970 wurde Düker Büroleitender
Beamter im Rektorat. Er war bei den
Vorbereitungen für die Wahl des er-
sten Präsidenten mit dabei, erarbei-
tete das Konzept für die Umwand-
lung der fünf Fakultäten in 19 Fach-
bereiche. »Das hat immerhin fast 30
Jahre lang Bestand gehabt«, sagt er
heute nicht ohne Stolz. Sein urei-
genstes Metier wurden aber die Fi-
nanzen. Von 1971 bis 1990 war er
als Referent für den Haushaltsaus-
schuss für die Mittelvergabe und die
Ausstattung der Professuren zustän-
dig, er bearbeitete die Berufungen
und verhandelte mit den Bewerbern
über »Geld, wissenschaftliche Hilfs-
kräfte, EDV, neue Teppichböden und
ob die Räume gestrichen werden«.
Wenn man ihn im Bekanntenkreis
nach seinem Job fragte, antwortete
er gern schon mal, er sei »der Fi-
nanzminister der Uni«. 
Was anderen als lästig und schwierig
erscheint, spornt Düker erst so rich-
tig an: »Ich sag ja immer: Ein Haus-
haltsplan ist spannender als ein Kri-
mi, wenn man ihn lesen kann.«
Noch beim Erzählen spürt man ihm
ab, wie sehr er diese Aufgabe liebte,
und wie sehr sie ihm entsprach: mit
den verschiedenen Geldtöpfen zu
jonglieren, häuﬁg das Unmögliche
möglich zu machen, das Vertrauen
der Universitätsleitung zu genießen.
Er habe immer Vorgesetzte gehabt,
die ihm etwas zutrauten und freie
Hand gaben – »das
war das Schöne an
dem Job«. Der Be-
griff ›Düker-Dollar‹
ist inzwischen le-
gendär in der Ver-
waltung – wenn er
fällt, wissen alle,
dass es sich um
Dükers Methoden
handelt, möglichst
viel des im Haushalt
vorgesehenen Gel-
des noch vor Ablauf
der Jahresfirst vor




von Globalhaushalt und Budgetie-
rung der Vergangenheit an – eine
Neuerung, die Düker befürwortet:
»Wenn wir es schaffen, eines profes-
sionelles Mittelmanagement in den
Fachbereichen aufzubauen, dann ist
das sehr gut.« 
1990 wurde Düker Dezernent für
das Rechnungswesen und die Da-
tenverarbeitung beim Kanzler - er
wechselte, wie er sagt, »ins operati-
ve Geschäft«. In den folgenden Jah-
ren war er unter anderem für die
Umstellung des Rechnungswesens
auf EDV verantwortlich. Eine enor-
me Anstrengung: Noch 1995 wur-
den alle Überweisungen der Univer-
sität, an die 200 000 im Jahr, mit der
Maschine getippt. »Aber es hat ge-
klappt«, kommentiert er lapidar. Er
war zuständig für die Aufstellung
des Haushaltsplans und die Rech-
nungslegung, betreute Sonderpro-
gramme von Bund und Ländern.
1999 räumte er dann zum letzten
Mal seine Sachen von einem Büro
ins nächste – er kehrte zurück auf
den Posten des Haushaltsreferenten,
als der er nun in den Ruhestand ver-
abschiedet wird. 
Und als wäre alle beruﬂiche Bela-
stung noch nicht genug, engagierte
sich Düker über Jahre hinweg - von
1970 bis 1999 – auch noch in der
Selbstverwaltung der Universität. 16
Jahre lang war er Konventmitglied,
davon 12 Jahre im Vorstand und
acht Jahre lang dessen Sprecher.
Was seiner Meinung nach die um-
wälzendste Veränderung in den ver-
gangenen Jahrzehnten ist? Da muss
er nicht lang überlegen: der riesige
Zuwachs bei den Studentenzahlen.
»Es waren etwa 8000 Studenten in
Frankfurt, als ich Anfang der 60er
Jahre kam«, erzählt er, »und es gab
etwa 120 Ordinarien«. Heute ist die
Universität Frankfurt mit 38 000
Studierenden eine der größten Hoch-
schulen in der Bundesrepublik. Und
Rudolf Düker hat einen nicht unbe-
trächtlichen Teil zu ihrer Entwick-
lung beigetragen. Claudia Baumgart
»Ein Haushaltsplan ist spannender als ein Krimi«
D
r. Frank L. Douglas, Executi-
ve Vice President der Aventis
Pharma und als Forschung-
schef Mitglied des Vorstands des
Pharmaunternehmens Aventis wur-
de von der Hessischen Wissen-
schaftsministerin Ruth Wagner für
vier Jahre als neues Mitglied in den
Hochschulrat der Universität beru-
fen. »Ich will im Hochschulrat dazu
beitragen, Brücken zwischen Wirt-
schaft, Gesellschaft und Wissenschaft
zu schlagen«, so der Manager und
Wissenschaftler Douglas. »Wenn sie
häuﬁg begangen werden, können
solche Brücken sich zu Fäden eines
Netzwerkes verknüpfen, in dem
neues Wissen und bisher unbekann-
te Lösungen entstehen, was allen
Beteiligten nutzt. Als Forscher inter-
essiert mich dabei besonders der in-
terdisziplinäre Dialog zwischen den
so verschiedenen Fächern der Che-
mie und der Biologie.«
Der in Guyana geborene 59-jährige
Chemiker und Arzt kam 1984 als
Leiter für Klinische Biologie von Ci-
ba Geigy zur Pharmaindustrie, wo er
Neu im Hochschulrat: Dr. Frank L. Douglas  
mehrere Positionen bis
zum Senior Vice President
und Director of Research,
USA, inne hatte. Im Jahre
1992 wechselte er als Exe-
cutive Vice President of
Global Research and De-
velopment und Mitglied
des Board of Directors zu
Marion Merrell Dow.
Douglas hat in Physikali-
scher Chemie und in Me-
dizin promoviert und ist
Mitglied verschiedener wissenschaft-
licher Beiräte und Vereinigungen; er
gehört auch dem Stiftungsrat der
Paul Ehrlich Stiftung an.
Als Mitglied des siebenköpfigen
Hochschulrats, der eine Brücke zwi-
schen den Aktivitäten der Univer-
sität und der Gesellschaft bilden soll,
wird Douglas den Platz von Prof.
Heribert Offermanns einnehmen. Of-
fermanns, ehemaliges Vorstandsmit-
glied der Degussa-Hüls AG, scheidet
auf eigenen Wunsch aus, um einem
»jüngeren, aktiven Industriemana-
ger« Platz zu machen. Offermanns
Michael Keller, Mitglied der Geschäftsleitung der Unternehmensbera-
tung Klein & Coll. (rechts) und Prodekan Prof. Rainer Klump, Fachbereich
Wirtschaftswissenschaften, nach der Unterzeichnung des Stiftungsver-
trags zur Einrichtung einer Juniorprofessur der Fachrichtung Volkswirt-
schaft mit der Widmung ›Mergers & Acquisition (M&A) im Mittelstand‹;
die Stiftung ist mit 450.000 Euro dotiert; die Juniorprofessur soll bereits
zum Beginn des Sommersemesters 2003 besetzt werden. 
Mergers & Acquisition im Mittelstand
Unternehmensberatung Klein & Coll. stiftet Juniorprofessur 
Die Stärkung des Finanzplatzes
Frankfurt ist das gemeinsame Ziel.
Darüber waren sich der Vorstands-
vorsitzende der Commerzbank,
Klaus-Peter Müller, und Präsident
Prof. Rudolf Steinberg bei der Unter-
zeichnung des Vertrages zur Einrich-
tung einer Stiftungsgastprofessur am
›Institute for Law und Finance‹ einig. 
Ü
ber einen Zeitraum von
zunächst sechs Jahren för-
dert die Commerzbank-Stif-
tung mit jährlich 60.000 Euro die
Berufung renommierter Gastwissen-
schaftlers, der dem Institut in For-
schung und Lehre Impulse geben
sollen; die Berufung der Gastprofes-
soren erfolgt semesterweise.
Klaus-Peter Müller, Mitglied des Ku-
ratoriums der Commerzbank-Stif-
tung, würdigte den Mut der Univer-
sität Frankfurt, mit dem neugegrün-
deten Institut neue Wege zu be-
schreiten, und dabei den Erforder-
nissen und Erwartungen der Finan-
zinstitute entgegen zu kommen und
Rechnung zu tragen. Er lobte den
Leistungsanspruch und Leistungs-
willen, der in dem Konzept des Insti-
tutes sichtbar werde und an beste
Traditionen deutschen Hochschulwe-
sens anknüpfe. Die Commerzbank-
Stiftung habe es sich zur Aufgabe ge-
macht, gerade derartige innovative
Konzepte zu fördern. Müller ver-
hehlte nicht, dass die Commerzbank
hoffe, vom Know how der Absolven-
tinnen und Absolventen zu proﬁtie-
ren.
Prof. Rudolf Steinberg gab seiner
Freude Ausdruck, dass mit der Com-
merzbank eine weitere der bedeu-
tendsten Banken am Finanzplatz
Frankfurt mit ›im Boot‹ sei. Er werte-
te das Engagement der Commerz-
bank als Beleg für die hohe Qualität
Stärkung ﬁnanzwissenschaftlicher Kompetenz














an: als Vorsitzender Ernst We1teke,
Präsident der Deutschen Bundes-
bank und Mitglied des EZB-Rats; Dr.
Rolf-E. Breuer, Aufsichtsratvorsit-
zender der Deutschen Bank; Dr. Ha-
gen Hultzsch, Aufsichtsratsvorsitzen-
der von T-Venture und ehemaliges
Vorstandsmitglied der Telekom AG;
Prof. Dr. Jutta Limbach, Präsidentin
des Goethe-Instituts Inter Nationes;
Dr. Günther Nonnenmacher, Her-
ausgeber der Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung; Prof. Dr. Wolf Singer,
Direktor am Max-Planck-Institut für
Hirnforschung.                           UR
und  Schlüssigkeit des Konzeptes, auf
dem die Gründung des ILF beruhe.
Das ILF sei ein wichtiger Eckpfeiler
der Profilbildung der Universität, der
im Bereich Finance neue Akzente




womit eine enge Verzahnung in der
Diskussion wirtschaftlicher und juri-
stischer Fragestellungen angestrebt
wird. Nur so lasse sich der wachsen-
den Komplexität des Rechts im
Kontext wirtschaftlicher Zusam-
menhänge gerecht werden. Stein-
berg wies auch auf die klare interna-
tionale Ausrichtung des Instituts –
Unterrichtssprache ist Englisch – hin
und hob den engen Bezug von
Theorie und Praxis hervor. Er werde
zwar immer wieder gefordert, aber
nur selten tatsächlich realisiert. Mit
dem ILF werde er konsequent und
auf höchstem Niveau umgesetzt; mit
dem ILF entstehe etwas wirklich
Neues.
Das ILF wurde am 14. Oktober 2002
im Rahmen einer festlichen Veran-
staltung im Beisein von Hans Eichel
als Mitglied des ILF-Kuratoriums
und Hessens Ministerpräsident Ro-
land Koch eröffnet
Jeweils zum Wintersemester, erst-
mals in diesem Jahr, nimmt das In-
stitut nach einem strengen Aus-
wahlverfahren maximal 35 Bewer-
ber auf. Derzeit sind 25 Studierende
aus über 12 Nationen eingeschrie-
ben; mehr als 85 Interessenten aus
aller Welt hatten sich beworben. Die
Studierenden zahlen eine Gebühr
von 15.000 Euro, Stipendien wer-
den vergeben. Direktor des ILF ist
Prof. Andreas Cahn, der zuletzt eine
Professur für Bürgerliches Recht,
Handels- und Gesellschaftsrecht an
der Universität Mannheim innehat-
te. Das ILF ist fokussiert auf Kapital-
markt-, Bank- und Währungsrecht.
Neben Hochschullehrern der Uni-
versität sorgen Investmentbanker,
Rechtsanwälte und Wirtschaftsprü-
fer für jederzeit aktuelle Bezüge zur
Anwendungspraxis und den engen
Kontakt zur ›City‹.
Die Commerzbank-Stiftung verfügt
derzeit über eine Stiftungskapital
von 30 Millionen Euro und schüttet
ca. 1,4 Millionen Euro jährlich zur
Förderung der Wissenschaft aus. Ne-
ben dem ›Institute for Law und Fi-
nance‹ fördert die Stiftung unter an-
derem Projekte an der (privaten)
Bucerius Law School in Hamburg
und der ›International University
Bremen‹.                                     rb
Information: 
Dr. Rima Dapous, Geschäftsführerin des 
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Die Strukturreform an der Univer-
sität Frankfurt macht Fortschritte. Ei-
ne dritte Phase des von der Unter-
nehmensberatung The Boston Con-
sulting Group (BCG) als externem
Partner betreuten Projektes »Hoch-
schulentwicklungsplan II – Neue
Strukturen schaffen und verankern«
wird in diesen Tagen abgeschlos-
sen. Hierbei wurden erste konkrete
Umsetzungsschritte eingeleitet. BCG
wird überdies einen detaillierten
Abschlussbericht über das Projekt
vorlegen; UniReport berichtete be-
reits in Ausgabe 4 und 5/02 über das
Projekt.
D
ie Voraussetzungen für den
Start der Umsetzungsphase
waren im Rahmen einer Sit-
zung des Lenkungsausschusses Mit-
te August geschaffen worden. Zum
planmäßigen Abschluss der zweiten,
der so genannten Konzeptionsphase,
hatte Boston Consulting die für die
drei Module Makroorganisation,
Qualitätsmanagement und Control-
ling erarbeiteten Konzepte vorge-
stellt; diese Vorschläge waren vom
Lenkungsausschuss gebilligt worden.
Makroorganisation: mehr Service
Im Mittelpunkt stand die Fragestel-
lung, ob und in wie weit am Beispiel
des Campus Westend durch eine
Dezentralisierung der Verwaltung in
den Bereichen Personal, EDV, Lie-
genschaften/Technik und Rech-
nungswesen eine Service-Verbesse-
rung für die Fachbereiche erreicht
werden könnte. Die Einrichtung so
genannter »Servicebüros« – so der
Arbeitstitel für mögliche dezentrale
Verwaltungseinheiten – wurde un-
ter diesen Gesichtspunkten in den
vergangenen Wochen im Rahmen
von Workshops und Einzelge-
sprächen mit den Fachbereichen
und der (Zentral-)Verwaltung disku-
tiert und konkretisiert. 
Die im August präsentierte Konzep-
tion der Servicebüros sieht eine
fachliche und disziplinarische Anbin-
dung der Servicebüros an die jeweili-
gen Fachabteilungen in der Zentral-
verwaltung vor; mit den Servicebüros
entsteht somit weder eine zusätzliche
Verwaltungsebene noch eine von den
Fachbereichen unabhängig zu verant-
wortende Verwaltungseinheit. 
Die Konzeption des ›Servicebüros‹
Personal zeigt zwei wesentliche Vor-
teile gegenüber der jetzigen Situation
auf:  .Durch eine Bündelung von Aufga-
ben und Kompetenzen werden
Mehrfachbearbeitungen vermieden
und Prozesse vereinfacht. Zentrale
Aufgaben der Fachbereiche wie et-
wa Kandidatenauswahl und fachbe-
reichsinterne Stellenbewirtschaf-
tung bleiben davon unberührt. .Die räumliche Nähe des Service-
büros vereinfacht Abläufe und ver-
bessert den Nutzerservice. Kürzere
Bearbeitungszeiten, niedrigere Ko-
sten, geringerer Arbeitsaufwand
und die Freisetzung von Kapazitäten
innerhalb der Fachbereiche für die
Unterstützung von Forschung und
Lehre stehen auf der Habenseite
Bezüglich eines Servicebüros EDV
hat sich ergeben, dass die bestehen-
de Struktur aus HRZ auf Seiten der
Zentralverwaltung einerseits und
DV-Koordinatoren und DV-Verant-
wortlichen auf Seiten der Fachberei-
che andererseits keine ausreichende
Servicequalität für den Endnutzer
sicherstellen kann. Die Probleme
zeigten sich insbesondere bei der
Betreuung kleiner Institute sowie
bei der Frage der Zuständigkeiten
auf der jeweiligen Ebene. Die vom
HRZ eingerichtete PC-Beratung am
Poelzig-Bau war ein erster Schritt
zur Verbesserung der Servicequalität
für die dortigen Fachbereiche und
kann als Ausgangspunkt für ein
mögliches Servicebüro angesehen
werden. In diesem sollen weitere
Aufgaben aus dem HRZ und den
Fachbereichen gebündelt werden
und so eine qualitativ hochwertige
und effiziente DV-Unterstützung am
Poelzig-Bau gewährleistet werden.
Die Entscheidung über den Aufbau
eines ›Servicebüros‹ Rechnungswe-
sen kann erst auf mittlere Sicht ge-
troffen werden. Voraussetzung hier-
für ist eine Konsolidierung in der
Zentralabteilung im Zuge der Ein-
führung des kaufmännischen Rech-
nungswesens und des SAP R/3 Sy-
stems. Aber auch dann ist zwischen
dem Vorteil räumlicher Nähe und
den notwendigen technischen Maß-
nahmen genau abzuwägen; den
Ausschlag könnte möglicherweise
die mittelfristig angestrebte, stärkere
Autonomie der Fachbereiche in Fra-
gen der Budgetverwaltung geben.
Im Bereich Beschaffung hat eine
standortbezogene ›Zentralisierung‹
dagegen ganz erheblich Vorteile:
Zurzeit werden Standardver-
brauchsmaterialien im IG Hochhaus
dezentral und teilweise unkoordi-
niert bestellt – mittelfristig soll dies
durch einen vollelektronischen Be-
stellvorgang (e-procurement) ersetzt
werden. Eine kurzfristige Optimie-
rung der Beschaffungsprozesse kann
durch die Ausweitung des bestehen-
den Rahmenvertrags der zentralen
Verwaltung auf die Fachbereiche am
Campus Westend erreicht werden;
die Testphase wird in diesen Tagen
abgeschlossen.  Mit dieser Auswei-
tung  soll ermöglicht werden, dass
einzelne Stellen innerhalb eines Wa-
renkatalogs entweder online oder
halbelektronische Bestellungen täti-
gen. Bei der Auslieferung der be-
stellten Waren sollen, können und




Im Hessischen Hochschulgesetz ist
der Abschluss von Zielvereinbarun-
gen zwischen Präsidium und Fach-
bereichen, vertreten durch die De-
kane, vorgesehen. Zielvereinbarun-
gen haben als Steuerungsinstrument
der Hochschulleitung seit einigen
Jahren Einzug in vielen deutschen
Hochschulen gehalten - mit Vortei-
len für beide Seiten. Die Hochschul-
leitung wird in ihrer Gestaltungs-
fähigkeit für die Gesamtorganisation
gestärkt, weil die Zielvereinbarun-
gen die Möglichkeit eröffnen, die
Entwicklung der einzelnen dezen-
tralen Einheiten mit der Gesamtent-
wicklung der Hochschule abzustim-
men und zu harmonisieren. Die de-
zentralen Einheiten proﬁtieren von
mehr Gestaltungsfreiheit und Eigen-
verantwortlichkeit, da zwar Ziele,
nicht aber der Weg zur Zielerrei-
chung verbindlich vereinbart wer-
den. Kurz gesagt, der Abschluss von
Zielvereinbarungen bedeutet für die
Hochschulleitung die Abkehr von
kleinteiliger, operativer Detailsteue-
rung, für die Fachbereiche einen
Schritt zu größerer Autonomie.
Der Abschluss von Zielvereinbarun-
gen wird im Rahmen dieses Moduls
für die ›Pilotfachbereiche‹ des Cam-
pus Westend organisatorisch beglei-
tet. In der Konzeptionsphase wur-
den mit den Fachbereichen Zielver-
einbarungsvorschläge erarbeitet, die
nach Verhandlungen mit der Hoch-
schulleitung in der anschließenden
(dritten) Umsetzungsphase in einen
unterschriftsreifen Entwurf münden
sollten. 
Für die Fachbereiche bedeutet dies,
ihre zukünftige Entwicklung als
Ganzes und als Teil der Gesamtuni-
versität zu klären und klar zu deﬁ-
nieren. Der daraus resultierende
Diskussionsprozess innerhalb der
Fachbereiche und zwischen Fachbe-
reichen und Hochschulleitung ist ei-
ne wichtige Motivation für die Ein-
führung von Zielvereinbarungen als
Steuerungsinstrument. Die Univer-
sität Frankfurt geht noch einen
Schritt darüber hinaus: Zielverein-
barungen werden mit ﬁnanziellen
Anreizen gekoppelt sein; über De-
tails wird die Hochschulleitung im
Laufe des Herbstes informieren. 
Die Erarbeitung der Zielvereinba-
rungsvorschläge mit den Pilotfach-
bereichen in der Konzeptionsphase
erfolgte in zwei Workshops pro
Fachbereich, die mit Unterstützung
von BCG organisiert und moderiert
wurden. Dazwischen lag eine erste
Abstimmungsrunde mit dem Präsi-
dium, in der in Einzelgesprächen die
Ergebnisse des ersten Workshops




der Verhandlungsphase für jedes an-
gestrebte Innovationsprojekt alle
wesentlichen Informationen enthal-
ten und insbesondere Antworten
auf folgende Fragen geben: Warum
sollte dieses Ziel angestrebt und ge-
fördert werden? Hat der Fachbe-
reich eine realistische Chance, dieses
Ziel auch zu erreichen? Wie kann
Zielerreichung festgestellt werden?
Mit Abschluss der Konzeptionsphase
im August waren mit allen fünf Pi-
lotfachbereichen Inhalte für mögli-
che Zielvereinbarungen erarbeitet
worden. Der Konkretisierungsstand
der Vorschläge der einzelnen Fach-
bereiche unterschied sich wegen des
zum Teil unterschiedlichen Vorge-
hens in der Konzeptionsphase je-
doch noch deutlich. In den geplan-
ten Projekten konzentrierten sich
die Pilotfachbereiche vor allem auf
die Bildung und den Ausbau zu-
kunftsweisender Schwerpunkte so-
wie der Internationalisierung von
Forschung und Lehre. 
Die Vorschläge der Fachbereiche
sind Grundlage der Verhandlungen
mit dem Präsidium. Wie die Kon-
zeptionsphase wird auch die Ver-
handlungsphase vom Prinzip des
Gegenstromverfahrens bestimmt,
bei dem sich die Gesprächspartner
Handlungsimpulse und Inhalte hin
HEP II: Mehr Service, tragfähige Zielvereinbarungen
und umfassende Transparenz
Mit der Vorlage von Handlungsempfehlungen wurde die Konzeptionsphase des HEP II-Projektes





Fragen und Diskussionsbeiträge 
bitte per Mail an:
reform2002@pvw.uni-frankfurt.de 
Formulare im Netz: Vordrucke für unter-
schiedliche Zwecke sind unter .www.uni-frankfurt.de/informationen,




und her spielen. Diese letzte Phase
vor Abschluss wurde mit einem Ge-
spräch zwischen den Dekanen und
der Vizepräsidentin eingeleitet, die
das Verfahren organisatorisch über-
nommen hat. Vorgesehen sind Ge-
spräche mit den Referenten und eine
abschließende Verhandlungsrunde
mit dem Präsidium, in der ein vor-
läuﬁger Zielvereinbarungstext ﬁxiert
werden soll. Nach Diskussion dieses
Vorschlags in den Fachbereichsräten
und eventueller Nachbesserung sol-
len die fertigen Zielvereinbarungsdo-
kumente noch vor Weihnachten un-
terzeichnet werden. 
Controlling: Umfassende Transparenz
Der Aufbau eines universitätsinter-
nen Berichtswesen ist zentrales Ziel
der Maßnahmen in diesem Modul.  
Damit bekommt die Hochschullei-
tung ein ›Managementinformations-
system‹ auf Fachbereichsebene an
die Hand, das umfassende Transpa-
renz schafft und damit für belastbare
Entscheidungsgrundlagen sorgt. Auf
einer inhaltlichen Ebene werden
vorhandene Steuerungsinstrumente
integriert;  auf der Prozessebene In-
halte standardisiert und Datenﬂüsse
optimiert. 
Künftig erhält die Hochschulleitung
jährlich einen Bericht, in dem in 46
Kennzahlen für jeden Fachbereich
ein umfassendes Bild in den Berei-
chen Forschung und Lehre, über die
aktuelle Stellensituation sowie über
Kosten- und Leistungsdaten ge-
zeichnet wird. Dokumentiert ist dar-
über hinaus die Umsetzung der stra-
tegischen Universitätsziele durch die
Fachbereiche im Rahmen der Aus-
gestaltung des Hochschulentwick-




Alumni und Frauenförderung. Die
Dekane erhalten jeweils die Teile des
Berichtes, die für ihren Fachbereich
relevant sind. 
Die Daten werden in einer zentralen
Datenbank, die als eine Art Manage-
ment Informationssystem dient, ge-
speichert. Sie dient als technische
Plattform, in die alle Daten –teilwei-
se über Schnittstellen, teilweise ma-
nuell über eine auf MS Access basie-
rende Oberﬂäche – eingelesen wer-
den. Die Implementierung dieses
Systems erfolgt bis Mitte Oktober.
In der Konzeptionsphase wurden
die Kennzahlen, die von diesem Be-
richtswesen erfasst werden, festge-
legt und operationalisiert. Eine
wichtiger Schritt bestand darin, ein-
heitliche und kompatiblen Deﬁnitio-
nen für die einzelnen Größen des
Berichtes zu ﬁnden und  Datenquel-
len zu identiﬁzieren. Dabei kann der
Großteil der Daten aus zentral ver-
fügbaren Dateien abgerufen wer-
den, ohne die Fachbereiche über
Gebühr zu belasten. Die Zahl der
Daten, die von ihnen beigesteuert
werden muss – etwa eine Liste wis-
senschaftlicher Preise – ist gering. rb
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Zum vierten Mal ﬁndet im Winter-
semester 2002/2003 an der Univer-
sität Frankfurt eine Ringvorlesung
im Bereich Entwicklungspolitik
statt. Das Thema: „Entwicklungszu-
sammenarbeit als Friedenssicherung
– Chancen und Grenzen“. Mitveran-
stalter sind die Deutsche Gesell-
schaft für Technische Zusammenar-
beit (GTZ), die KfW (Kreditanstalt
für Wiederaufbau) und die Society
for International Development
(SID).
In Folge des 11. September 2001
wurde die Bedeutung der Entwick-
lungszusammenarbeit für die Frie-
densschaffung und Friedenssiche-
rung verstärkt diskutiert. Dabei wird
in der Entwicklungszusammenarbeit
nicht nur eine Möglichkeit gesehen,
um nach Konﬂikten zerstörte Struk-
turen neu aufzubauen. Vielmehr
wird in einer gezielten Entwick-
lungspolitik die Chance gesehen,
dem Terrorismus die soziale Basis zu
entziehen. In den Veranstaltungen
sollen die diesbezüglichen Erwar-
.die Zahl der Studienabschlüsse in-
nerhalb der Regelstudienzeit plus
zwei Semester. 
Sonderforschungsbereiche werden
mit 300.000 Euro jährlich während
der Laufzeit; Graduiertenkollegs mit
150.000 Euro jährlich gefördert.
III. Sondertatbestände
Sie liegen vor, wenn eine Hochschu-
le zusätzliche kostenwirksame Auf-
gaben erfüllt, die innerhalb der leis-
tungsbezogenen Budgetierung nicht
angemessen abgegolten werden.
Beispiele sind Studienkollegs, land-
wirtschaftliche Versuchsgüter, von
den Hochschulen betriebene Mu-
seen oder besondere regionale und
überregionale Leistungen von Hoch-
schulbibliotheken; dafür erhält die
jeweilige Hochschule zusätzliche
Mittel. Für Frankfurt fallen hier die
überregionalen Aufgaben des Biblio-
thekssystems einschließlich des Hess-
ischen Bibliotheksverbundes (He-
BIS), der Botanische Garten, das
Fernstudienzentrum und der Fach-




die Verwirklichung evaluierter Zu-
kunftsprojekte. Die Mittel werden
den Hochschulen auf der Basis des
Hochschulpakts auf Antrag hin zu-
sätzlich zugewiesen und durch be-
reits vorhandene zentrale Mittel des
Ministeriums verstärkt. Dieses Bud-
get umfasst im kommenden Jahr
mindestens 20 Mio. Euro für alle
hessischen Hochschulen.
Im Landeshaushaltsentwurf 2003
entfallen 80 Prozent der Mittel auf
das Grundbudget; das Erfolgsbudget
ist mit 15, Sondertatbestände sind
mit 5 Prozent berücksichtigt. 
Ministerin Wagner wies darauf hin,
dass die Budgetanteile in den Etats
der einzelnen Hochschulen entspre-
chend den Leistungsschwerpunkten
voneinander abweichen; auch Kür-
zungen seien möglich. So führten
die forschungsbezogenen Parameter
des Erfolgsbudgets dazu, dass sein
relativer Anteil am Gesamtbudget
bei Universitäten immer höher sein
werde als bei Fachhochschulen; real
sind dies etwa 10 Prozent für die
Universität Frankfurt. Um die Um-
stellung auf das neue Modell zu er-
leichtern und Härten zu vermeiden,
darf, wie im Hochschulpakt festge-
legt, der Etat 2003 jeder Hochschule
maximal nur um ein Prozent niedri-
ger ausfallen als der diesjährige Etat. 
Die Landesregierung verstehe das
neue Finanzierungsmodell als ein
Leistung soll sich lohnen...
Fortsetzung von Seite 1 
D
as Präsidium begrüßt das neue System der leistungsorientierten
Mittelzuweisung (LOMZ) grundsätzlich. Angesicht der schwie-
rigen Haushaltssituation verdient insbesondere das Festhalten
der Landesregierung am Hochschulpakt Anerkennung. Dadurch erhal-
ten die Hochschulen Planungssicherheit und – wenn auch bescheidene
– Mittelzuwächse in den nächsten Jahren. Als Gegenleistung haben
die Hochschulen neben Maßnahmen des Qualitätsmanagements, ins-
besondere durch die Evaluation von Forschung und Lehre, vor allem
die Ausbildung einer bestimmten Zahl von Studierenden versprochen,
die für jede einzelne Hochschule in einer individuellen Zielvereinba-
rung festgelegt wird. Für die Universität Frankfurt beträgt die Zielzahl
25.600 Studierende in der Regelstudienzeit plus zwei Semester, eine
bescheidene Steigerung gegenüber dem planerischen Ausgangsjahr
2000. Für diese Zielzahl wird das Grundbudget berechnet; Unter- und
Überschreitungen von 5 Prozent bleiben unberücksichtigt.
Viele Detailfragen bleiben zu klären: Was passiert, wenn eine Hoch-
schule eine höhere als die geschuldete Zahl von Studierenden auf-
nimmt oder wenn die im Erfolgsbudget mit festen Sätzen honorierten
Leistungen deutlich ansteigen? Doch auch grundsätzlichere Fragen
sind noch offen – vor allem nach der Angemessenheit der Grundstruk-
tur oder der Steuerungswirkungen von LOMZ, für das es in Deutsch-
land kein Vorbild gibt. Die von der Landesregierung zugesagte beglei-
tende Evaluation des neuen Systems erscheint deshalb unverzichtbar. 
In den Zahlen des Wirtschaftsplans 2003 für die Universität Frankfurt
schlagen sich unsere Stärken nieder: hohe Studierendenzahlen – wich-
tig für das Grundbudget – und das mit Abstand höchste Erfolgsbudget
– hier wird erkennbar, dass unsere Universität die größte Forschungs-
universität in Hessen ist. Soweit erkennbar, wird unser Budget 2003
deshalb wachsen. Aufgrund dieser beiden entscheidenden Faktoren
haben wir deshalb auch in Zukunft sehr gute Chancen auf Budgetzu-
wächse. 
Natürlich wird in diesen Tagen immer wieder gefragt: Was bedeutet
das neue Modell für den einzelnen Fachbereich, das einzelne Institut?
Vor allem: Hat jetzt das letzte Stündlein der kleinen Fächer geschla-
gen? Die Position des Präsidiums dazu ist eindeutig: LOMZ dient aus-
schließlich der Mittelzuweisung auf Landesebene, eine Umsetzung auf
die Ebene inneruniversitärer Mittelverteilung kommt nicht in Be-
tracht. 
Hierzu wird ein völlig eigenständiges Modell entwickelt, für das im
letzten Jahr eine Arbeitsgruppe des Erweiterten Präsidiums unter der
Leitung des Kanzlers bereits hervorragende Vorarbeiten geleistet hat.
So werden beispielsweise auch Innovationen der Fachbereiche geför-
dert, die in Zielvereinbarungen zwischen Fachbereich und Präsidium
festgelegt werden. Die Diskussion hierüber wird in diesen Tagen aufge-
nommen.   
tungen an die Entwicklungspolitik
im Lichte vorliegender Erfahrungen
zu Gewaltprävention und Konﬂikt-
transformation erörtert werden. Da-
bei soll die theoretische ebenso wie
die praktische Seite der Problematik
angesprochen werden. 
Nach einer einführenden Diskussion
über Entwicklungszusammenarbeit
als Alternative zur militärischen Ter-
rorismusbekämpfung, soll im Be-
sonderen auf den afghanischen und
afrikanischen Kontext eingegangen
werden. Für die einzelnen Veran-
staltungen wurden Referenten aus
Wissenschaft, Politik und der Praxis
eingeladen, die das Thema Friedens-
sicherung aus ihrem jeweiligen
Blickwinkel thematisieren werden.
Dabei stellt sich jeweils die Frage,
wo und wie eine Politik der Frie-
denssicherung durch Entwicklungs-
zusammenarbeit ansetzen könnte
und wo ihre Grenzen liegen. 
Die Vorlesungstermine sind dem
Veranstaltungskalender zu entneh-
men.                                         UR
Entwicklungszusammenarbeit 




ie im Rahmen des Centrums
organisierten Mitarbeiterin-
nen aus allen akademische
Ebenen arbeiten zu Themen der
Frauen- und Geschlechterfor-
schung. Das Centrum erfüllt einen
doppelten Zweck.
Es handelt sich um eine Forschungs-
einrichtung, die interdisziplinär, in-
terkulturell, empirisch und theore-
tisch über das Geschlechterverhält-
nis in Geschichte und Gegenwart ar-
beitet. Überdies wird ein Curriculum
zur Verbesserung der Lehre ent-
wickelt, in dem die beteiligten Fach-




Derzeit sind folgende Disziplinen im
Cornelia Goethe Centrum vertreten:
Amerikanistik, Anglistik, Darstellen-
de Kunst, Filmwissenschaft, Histori-
sche und Allgemeine Pädagogik,
Linguistik, Politologie, Rechtswis-
senschaft und Soziologie.
Zentrales Anliegen ist es, die Ergeb-
nisse der vielfältigen Perspektiven
der Frauen- und Geschlechterfor-
schung der Öffentlichkeit zugäng-
lich zu machen. 
Kolloquium »Biowissenschaften und femini-
stische Interventionen – der bioethische
Diskurs in der Gender-Perspektive«. 
Mit der Biotechnologie werden
neue Ein- und Zugriffsweisen auf
menschliche und nichtmenschliche
Natur möglich. Mit Praxen wie PID
und PND aber auch bei der Gewin-
nung von Embryonen für die em-
bryonale Stammzellforschung
rücken vor allem die menschliche
Fortpﬂanzung und damit die Körper
von Frauen sowie der möglichen
Kinder ins Zentrum technologischen
Interesses. Umstritten ist, wo und
auf welche Weise ›Grenzen der Ver-
fügbarkeit’ gezogen können und
sollen. Welche rechtlichen, politi-
schen, philosophischen und kultu-
rellen Interventionen aus feministi-
scher Perspektive hier sinnvoll und
notwendig sind, soll in dieser inter-
disziplinär angelegten Vortragsreihe
diskutiert werden. Die Kolloquiums-
termine sind dem Veranstaltungska-
lender zu entnehmen.
Interdisziplinäres Studienprogramm Frauen-
studien / Gender Studies
Die feministische Perspektive 
Ausgewählte Veranstaltungen des
Cornelia Goethe Centrums für
Frauenstudien im Wintersemester
Seit dem Wintersemester 2000/2001
bietet das Cornelia Goethe Centrum
dieses viersemestrige Studienpro-
gramm an. Es strukturiert ein Lehr-
angebot im Hauptstudium für den
Bereich Frauen- und Geschlechter-
studien, in dem disziplinäre Lehr-
veranstaltungen aus den regulären
Studiengängen der am Centrum be-
teiligten Fachbereiche (01, 03, 04
und 10) mit zusätzlichen interdiszi-
plinären Veranstaltungen verbun-
den werden. In jedem Semester
wird hierzu ein interdisziplinäres
Seminar von zwei oder mehr Leh-
renden aus unterschiedlichen Diszi-
plinen durchgeführt. Diese Semina-
re sollen Grundlagenwissen femini-
stischer Theorie und Praxis vermit-
teln und behandeln die vier The-
menbereiche ›Feministische Theori-
en‹, ›Methoden und feministische
Wissenschaftskritik‹, ›Geschlechter-
verhältnisse in internationaler Per-
spektive‹, sowie ›Geschichte des




Daneben ist eine Teilnahme an diszi-
plinären Veranstaltungen erforder-
lich, in denen Fragestellungen und
Problemfelder der Frauen- und Ge-
schlechterforschung bearbeitet wer-
den. Diese Seminare werden von
den am Centrum beteiligten Leh-
renden im Rahmen ihres Lehrplans
und ihrer Lehrverpﬂichtung für die
Studierenden der jeweiligen Fach-
bereiche angeboten. 
Für die mit Absolvierung des Studi-
enprogramms zu erlangende Zusatz-
qualifikation sind insgesamt vier
Leistungsnachweise (Scheine) zu er-
bringen: zwei aus den disziplinären
Veranstaltungen – die auch für das
reguläre Studium gültig sind – und
zwei aus den interdisziplinären Se-
minaren. Mit diesen Leistungsnach-
weisen sowie einer insgesamt erfolg-
reichen Teilnahme an dem Studien-
programm wird ein Zertiﬁkat ausge-
stellt, das die Zusatzqualiﬁkation im
Bereich Frauen- und Geschlechter-
forschung bescheinigt.                UR
Informationen: 
Geschäftszimmer des Cornelia Goethe 
Centrums, AfE-Turm, Raum 106
E-Mail: CGCentrum@soz.uni-frankfurt.de
D
er Ansturm auf einen Platz im
Diplomstudiengang Bioche-
mie ist ungebrochen. Auch in
diesem Jahr bewarben sich über 270
Bewerber für die 45 Studienplätze im
Wintersemester (WS) 02/03 an der
Universität Frankfurt. Nach dem al-
ten Auswahlverfahren wären diese
Studienplätze nach Numerus Clausus
(NC) und Wartezeit vergeben wor-
den. Doch seit dem WS 01/02 werden
18 Plätze nach Auswahlgesprächen
vergeben. Die Hochschullehrer im
Studiengang Biochemie hatten sich
intensiv für dieses Verfahren einge-
setzt.
Zu den Auswahlgesprächen werden
dreimal mehr Bewerber eingeladen,
als angenommen werden können. In
diesem Jahr haben etwa 40 Abituri-
enten von dieser Möglichkeit Ge-
brauch gemacht und haben die Einla-
dung zu einem Interview angenom-
men. 
Die Kandidaten müssen neben den
üblichen Unterlagen einen Fragebo-
gen ausfüllen, aus dem unter ande-
rem ihre Motivation für ein Bioche-
miestudium in Frankfurt hervorgeht.
Damit liefert der Fragebogen meistens
eine erste Basis für das Gespräch zwi-
schen Kandidat und Findungskom-
mission. Die Kommission besteht aus
zwei dem Fachbereich angehörenden
Professoren und einem studentischen
Vertreter der Fachschaft Biochemie. 
In den Auswahlgesprächen versu-
chen die Mitglieder der Kommission,
eine Diskussion aufzubauen, die dem
Kandidaten Gelegenheit gibt, sein na-
turwissenschaftliches Interesse darzu-
legen. Er/Sie sollte sich einen
Überblick über das Studienfach ver-
schafft und mit den Inhalten ausein-
andergesetzt haben. Der Kandidat
sollte sich darüber bewusst sein, dass
Biophysikalische Chemie als Fach
gleichwertig neben Biochemie steht
und auch Physik und Mathematik im
Grundstudium gelehrt werden. Gute
Englischkenntnisse sind für das
Hauptstudium von Nutzen. Das na-
turwissenschaftliche Wissen des Kan-
didaten ist dagegen nicht Inhalt des
Gesprächs oder gar prüfender Fragen.
Nun könnte man einwenden, wozu
dann überhaupt Auswahlgespräche
geführt würden? Kritiker der Ge-
spräche argumentieren, Bewerber
umgingen zwar die NC-Hürde, müs-
sten sich dafür aber vor der Kommis-
sion behaupten. Die Kommissions-
mitglieder könnten zu hohe Anforde-
rungen an den Bewerber stellen und
so den Leistungsdruck des Studien-
ganges immens erhöhen. Intention
der Fachschaft, aber auch der Profes-
soren ist es indes nicht, eine weitere
Hürde aufzubauen, sondern vielmehr
besonders motivierten Kandidaten ei-
ne Chance zu geben. Die Auswahlge-
spräche sind ein Versuch, die Studien-
platzvergabe verstärkt an die fachli-
che Motivation zu binden und von
den Abiturnoten zu entkoppeln. 
Denn die Abiturnote ist nur bedingt
ein Gradmesser für Leistungsfähigkeit
und Leistungsbereitschaft, da ihr Zu-
standekommen von unterschiedli-
chen Faktoren abhängt und sie zu-
demkaum vergleichbar ist. 
Daher wird dieser neue Weg, einen
Teil der Studienplätze zu vergeben,
von den Studierenden der Fachschaft
sehr engagiert mitgetragen. Der stu-
dentische Vertreter ist nicht nur bei
den Gesprächen präsent, sondern
kann auch in die Diskussion mit ein-
greifen und agiert als gleichwertiges
Mitglied der Kommission. Die Studie-
renden sind aber nicht nur bei den
Gespräche anwesend; sie stehen den
Schülern Rede und Antwort, helfen
ihnen über ihr Lampenﬁeber und
stellen ihnen den Campus Riedberg
vor. 
Zum Abschluss können die Kandida-
ten die Auswahlgespräche anhand ei-
nes von der Fachschaft konzipierten
Fragebogens anonym bewerten.
Die Ergebnisse der Umfrage bei den
40 Kandidaten sprechen eindeutig für
das neue Verfahren. Die Kandidaten
begrüßten die Auswahlgespräche und
bewerteten sie äußerst positiv. Sie
fühlten sich in den Gesprächen fair
behandelt und die Atmosphäre wird
als »gut« empfunden. Die Auswahl-
gespräche erhielten dieses Jahr eine
Gesamtdurchschnittsnote von 1,8 bei
einer Skala von 1 (sehr gut) bis 6 (un-
genügend); die Teilnahme der Fach-
schaft wurde mit der Durchschnitts-
note von 1,5 bewertet. Die vollständi-
ge Auswertung ist unter www.rz.uni-
frankfurt.de/stud/bcinfo einzusehen.
Ob sich das neue Auswahlverfahren
bewährt, bleibt abzuwarten. Denn die
Frage, wie viele von den 18 ausge-
wählten »Auserwählten« letztlich im
Studiengang Biochemie bei der Stan-
ge, kann noch nicht beantwortet wer-
den.                     Theofanis Manolikas
Abiturnote nur bedingt aussagekräftig
Der (Un-)Sinn von Auswahlgesprächen im Studiengang Biochemie
lernendes System, daher ist eine be-
gleitende Evaluierung vorgesehen.
Überdies werde es – wie in der
Hochschulﬁnanzverordnung festge-
legt und von den Hochschulen ge-
wünscht – mit der Einführung des
Hochschul-Programmhaushalts kei-
ne verbindlichen Stellenübersichten
für Arbeiter und Angestellte mehr
geben. Damit könnten Stellen ab
2003 rein nach fachlichen Erforder-
nissen besetzt werden.                 rb
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Religiosität speisen sich aus dem un-
gewöhnlichen Lebenslauf der Po-
werfrau. Manzanan stammt aus der
philippinischen Mittelklasse, wurde
Benediktinerin, studierte Geschichte
in Manila, später dann Philosophie
und Theologie in Münster, und pro-
movierte summa cum laude über
ein Thema zu Wittgenstein. 
Nach der Rückkehr auf die Philippi-
nen, beginnt sie Theologie zu lehren
und erlebt im Kriegsrecht unter
Marcos ihre ›Feuertaufe›: Sie folgt
einem Aufruf an Ordensleute, strei-
kende Arbeiter durch ihre Präsenz
zu schützen; der Versuch misslingt,
sie erfährt die Brutalität des Militärs
und die eigene Hilﬂosigkeit. 
Aus der Analyse von Gesellschaft
und Kirche erwachsen politisches
Bewusstsein und Engagement für
das Volk. Sie befasst sich mit oft ta-
buisierten Formen der Unter-
drückung von Frauen, gründet
Frauenorganisationen und wird
Vorsitzende des größten Frauen-
dachverbands des Landes. Der Dis-
kriminierung und Gewalt setzt sie
eine neue ›spirituality for life‹ entge-
gen, die sie zusammen mit andern
asiatischen Theologinnen und mit
Frauen aus verschiedenen Religio-
nen entwickelt. 
Sie gründet und leitet das Institute
of Women´s Studies in Manila, ist
Mitbegründerin einer ökologischen





and Culture, der Wo-
men Historians of the
Philippines. Und sie
ist eine viel gefragte
Referentin bei Tagun-
gen und Vorträgen




gen sich auch in Büchern (Women
and Religion; Women Resisting Vio-
lence: Spirituality for Life; To be Ful-
ly Human; Challenges to the Inner
Room; Biblico-Theological Reflec-
tions) und zahlreichen Aufsätzen,
vor allem zu feministischer Befrei-
ungstheologie, zum Miteinander der
Religionen und zu einer neuen Spi-
ritualität nieder. 
Die Ergebnisse jüngster Feldfor-
schungen in Indien, Indonesien,
Thailand und Japan wird sie unter
anderem in Form von Video-Inter-
views in ihre Frankfurter Vorlesun-
gen einﬂießen lassen.
Die Vorlesungsreihe »Religionen
und Frauen in Asien. Wege zu einer
lebensfördernden Spiritualität« (mit
Diskussion) ﬁndet ab 16. Oktober
jeweils Mittwoch um 16 Uhr c.t. im
Casino (Raum 823) des IG Hoch-
hauses statt. 
Das Begleitseminar »Mystik in asia-
tischen Religionen und im Christen-
tum« ﬁndet mittwochs von 10 bis
12 Uhr, das Oberseminar »Special is-
sues of women in Asian religions«
ab 28. Oktober 14tägig montags von
16 bis 19 Uhr, jeweils im IG Hoch-
haus, Nebengebäude, Raum 1.731,
statt.  UR
Information: 
Sekretariat Fachbereich Katholische Theolo-
gie, Raum 2.718 / 1.716, 
Campus Westend, Grüneburgplatz 1 





2002: ›Religionen und Frauen in Asien
Wege zu einer spirituality for life‹ D
ie Europäische Union strebt
eine Neuorientierung der
europäischen Forschungs-
landschaft an. Europa soll stärker
zusammenwachsen, wissenschaftli-
che Ressourcen sollen gebündelt
und Stärken transparenter gemacht
werden – um den von EU-Kommis-
sar Busquin geprägten Begriff des
»Europäischen Forschungsraums«
Wirklichkeit werden zu lassen. Eu-
ropa soll zu einem mit den USA
konkurrenzfähigen Wissenschafts-
raum zusammenwachsen. Große
Projektverbünde – Integrierte Pro-
jekte und Exzellenznetzwerke – mit
hohem Interdisziplinaritäts- und In-
ternationalitätsanspruch sowie au-
tonomer und ﬂexibler Steuerung,
sollen die Umsetzung dieser Europa-
politik ermöglichen.
Die Realisierung dieses hochgesteck-
ten Zieles erfordert Umstrukturie-
rungen in der europäischen For-
schungslandschaft; das nun anlau-
fende 6. EU-Rahmenprogramm
stellt die dafür erforderlichen neuen
Instrumente zur Verfügung. Unter
anderem ist erstmalig die Beteili-
gung von Drittländern möglich und
die Mittel zur Finanzierung von EU-
Stipendien wurden aufgestockt. Die
Nutzung der neuen Instrumente
und Möglichkeiten erfordert eine
langfristige Vorbereitung und einen
profunden Informationsstand betei-
ligungswilliger Partner. 
Gemeinsam mit dem Innovation Re-
lay Centre (IRC) Hessen/ Rhein-
land-Pfalz veranstaltet die Univer-
sität Frankfurt am 22. Oktober in
der Aula eine hessenweite Informa-
tionsveranstaltung zur europäischen
Forschungsförderung. Der Zeitpunkt
ist mit Bedacht gewählt, denn der
Start des 6. Forschungsrahmenpro-
gramms steht unmittelbar bevor: die
ersten Ausschreibungen werden für
Ende November diesen Jahres, die
ersten Deadlines im März 2003 er-
wartet. 
Die Veranstaltung vermittelt hoch-
Der Europäische Forschungsraum – eine
neue Dimension für Wissenschaft 
Informationsveranstaltung zum 6. Rahmenprogramm der EU
Tankred Dorst, Jahrgang 1925, ist ei-
ner der meistgespieltesten deut-
schen Theaterautoren. Als Inhaber
der Stiftungsgastdozentur Poetik
kehrt er im Wintersemester in die
Stadt zurück, in der sein erstes
abendfüllendes Schauspiel uraufge-
führt wurde: das phantastisch-mär-
chenhafte Stück ›Die Mohrin’, das
1964 von Gerhard Klingenberg insze-
niert wurde. 
S
eine vier Vorlesungen tragen
den – einem Rilke-Gedicht ent-
lehnten – Titel »Sich im Irdi-
schen zu üben«. Darin wird Dorst
sowohl auf seine jahrzehntelange
Arbeit fürs Theater, die den Schwer-
punkt seiner künstlerischen Exi-
stenz darstellt eingehen, als auch auf
seine Filmexperimente – und in die-
sen Zusammenhängen die Frage dis-
kutieren, ob ein dramatischer Text
eine Handlung braucht. 
Georg Hensel schrieb in seinem
Theaterlexikon »Vielseitigkeit ist das
Mindeste, was man ihm nachsagen
muss«. Seit jeher war Dorsts Arbeit
oft eng mit der deutschen Politik
verknüpft: Nach dem Krieg, den er
ab 1942 als Soldat und später in Ge-
fangenschaft erlebt hatte, begann er
für das von Studenten betriebene
Marionetten-Studio ›Kleines Spiel‹
zu schreiben. Unter dem Einﬂuss
des Marionettentheaters sowie Ione-
sco und Beckett waren das anfangs
romantisch-phantastische und gro-
teske Einakter mit satirischem Ein-
schlag. Bekannt wurde er durch sein
Stück ›Große Schmährede an der
Stadtmauer‹, einer Parabel mit
Brechtschen Anklängen.
Aber erst in Abkehr von diesen
frühen Mustern gelang Dorst 1968
sein erster großer dramatischer
Wurf: das Modellstück ›Toller‹, ur-
aufgeführt von Peter Palitzsch in
Stuttgart. Es geht darin um die deut-
sche Räterepublik, und es werden
Teile aus Ernst Tollers expressionisti-
schem Drama ›Masse – Mensch‹ ein-
blendet. Die hier wirkungsvolle ge-
nutzte Revueform entwickelte Dorst
dann in Zusammenarbeit mit dem
Regisseur Peter Zadek weiter, und
zwar sowohl fürs Fernsehen (im
Film ›Rotmord‹, nach dem Toller-
stück) – womit anhaltende Arbeit
Dorsts für Film und Fernsehen ein-
geleitet wird – und dann auch in der
szenischen Bearbeitung von Hans
Falladas Roman ›Kleiner Mann, was
nun?‹ (1972), in dem zwischen zwei
Liebesszenen das Elend der Arbeits-
losigkeit, die Ratlosigkeit des kleinen
Mannes kurz vor Hitler, die Not von
1933 gezeigt wird. In den achtziger
Jahren machte Dorst insbesondere
mit dem berühmten Stück ›Merlin
oder Das wüste Land‹ auf sich auf-
merksam. Das achtstündige Drama
berichtet vom Artus-Mythos aus der
Perspektive des Nachgeborenen als
die utopische Verheißung eines neu-
en Zeitalters, deren Scheitern er be-
reits kennt. Auch hier, wie in vielen
Werken, arbeitete Dorsts Frau Ursu-
la Ehler mit.
Tankred Dorst wurde mit zahlrei-
chen Preisen ausgezeichnet, unter
anderem 1983 mit dem Literatur-
preis der Bayerischen Akademie der
schönen Künste, 1987 mit der Zuck-
mayer-Medaille und zwei Jahre spä-
ter mit dem Mühlheimer  Dramati-
kerpreis. 1990 erhielt er den Georg-
Büchner-Preis der Deutschen Aka-
demie für Sprache und Dichtung in
Darmstadt. Seine im Suhrkamp Ver-
lag publizierte Werkausgabe umfasst
inzwischen sieben Bände. »Ich den-
ke, wir müssen fortfahren, Men-
schen und ihre Geschichten auf die
Bühne zu schreiben, und weiter
versuchen, auf unsere Weise die
dunklen Geheimnisse unserer Exi-
stenz aufzuspüren, das Leben, unser
Leben zu reﬂektieren, zu erkennen
und auch zu feiern«, sagt der Dra-
matiker dazu.
Der S. Fischer Verlag richtete die
Gastdozentur für Poetik ein und
übernahm für mehrere Semester die
ﬁnanzielle Unterstützung. Die erste
Dozentin im Wintersemester
1959/60 war Ingeborg Bachmann.
Seit 1963 liegt die Finanzierung
beim Suhrkamp Verlag und der Ver-
einigung von Freunden und Förder-
ern der Universität Frankfurt am
Main e.V. Diskutiert werden in der
Vorlesungsreihe von den Dozenten
»Sich im Irdischen üben«
Tankred Dorst ist Poetik Stiftungsgastdozent im Wintersemester 2002/03
Fragen zur poetischen Produktion
und ihren Bedingungen.
Programm
. 5.11.2002: »Die Briefmarke oder
Muss das Stück eine Handlung 
haben« . 12.11.2002: »Merlins Zauber« . 19.11.2002: »Von Calderon zu 
Karlos« . 26.11.2002 »Paul oder Die
Schwerkraft«.
jeweils Dienstag um 18.00 Uhr c.t.
im Hörsaal VI im Hörsaalgebäude der
Universität, Gräfstraße/Merton-
straße, Campus Bockenheim. 
Jeweils im Anschluss daran hält
Tankred Dorst ab etwa 20 Uhr im Li-
teraturhaus Frankfurt, Bockenhei-
mer Landstraße 102, ein Seminar für
interessierte Studierende. 
Am Montag, den 11.11. 2002 liest
Dorst um 20 Uhr im Literaturhaus
Frankfurt, Bockenheimer Landstr.
102 aus seinen Werken. 
Vom 5.11. bis 20.12.2002 gibt es ei-
ne Ausstellung in der Stadt- und
Universitätsbibliothek Frankfurt,
Bockenheimer Landstraße 134, U-
Bahnstation Bockenheimer Warte,
zu Leben und Werk Dorsts. 
Die Eröffnung ﬁndet am 5. 11.2002
um 17 Uhr statt; die Ausstellung ist
während der Öffnungszeiten der
Stadt- und Universitätsbibliothek zu
besichtigen.                                UR





Forschung der EU-Kommission be-
richten über Themen und Ziele des
Rahmenprogramms, Experten stel-
len die Mobilitätsprogramme vor
und geben anhand konkreter the-
matischer Schwerpunkte praktische
Hinweise zur Antragskonzeption.
Ziel ist es, nicht nur fundiert über
die neuen Möglichkeiten der eu-
ropäischen Forschungsförderung zu
informieren, sondern den Teilneh-
mern auch die Möglichkeit zu ge-
ben, Kontakte zu Kollegen aus Wis-
senschaft und Praxis zu knüpfen
und dadurch neue Projektideen zu
initiieren.  UR
Information: 





eit wenigen Tagen sind sie an
fünf Standorten der Universität
in Betrieb: die leuchtendgelben
Packstationen der Deutschen Post
AG. Der kostenlose Service ermög-
licht es, sich Sendun-
gen direkt  an den Pa-
ketautomaten liefern
zu lassen und dort ganz
nach seinen zeitlichen
Präferenzen abzuholen.
Der Kunde wird per
SMS und/oder E-Mail
über eine in die Packstation einge-
stellte Sendung und den genauen
Standort informiert. Innerhalb von
neun Tagen nach der ersten Benach-
richtigung kann der Packstation-
Kunde seine Sendung abholen,
wann immer es in seinen persönli-
chen Zeitplan passt. Zwei Tage vor
Ablauf der Frist wird der Kunde an




wird, wird es nach
Ablauf der neun
Tage zurück an den
Absender gesandt.
Packstation  ist ge-
rade  für Kunden
interessant, die tagsüber nicht zu




Möglich ist auch die Abgabe von Re-
Packender Service
Deutsche Post bietet mit ›Packstation‹ ﬂexible Paketabholung 
rund um die Uhr!
touren von Versandhändlern der
Deutschen Post, die quittiert wird;
der Weg zur Postﬁliale entfällt. Soll-
te mit der Retoure etwas nicht in
Ordnung sein, wird der Kunde per
SMS/Email darüber benachrichtigt. UR
Packstationen an der Universität
Frankfurt: .60325, Bockenheimer Landstr. 121 .60325, Robert-Mayer-Straße 10 .60323, Bremer Straße (IG Hoch-
haus) .60487, Ginnheimer Landstr. 40-42
Informationen:
Infoline: 01805/ 43 44 (0,12 Euro/Min.); Info-























































GTipps, Infos und Beratung zur Per-
sönlichkeitsentwicklung und beruf-
lichen Perspektiven 
Zu Risiken und Nebenwirkungen
sprechen Sie mit Ihrem Arbeitsamt
oder fragen Sie Ihren Berufsberater
Veranstalter, wenn nicht anders an-
gegeben; das Hochschulteam des
Arbeitsamtes Frankfurt (AAF). In-
formationen und die genauen Ver-
anstaltungsorte bitte im Hochschul-
team unter Tel.: 069/2171-2480, 
E-Mail: Frankfurt-Main.Hochschul-
team@arbeitsamt.de) erfragen.
.Katholische Theologie und 
Arbeitswelt
Rudolf Dohnal, Dipl. Theol.,
Rel.Päd.(grad), AAF
Ort: Campus Westend, 
Datum und Uhrzeit: Im Hochschul-
team erfragen.
.Donnerstag, 7.11.2002, 9.30 bis
16.30 Uhr
4. Frankfurter Jobbörse für Natur-
wissenschaftler
Für Studierende, Doktoranten und
arbeitsuchende Absolventen/-innen
der Fächer Chemie, Pharmazie, Bio-
logie und Medizin auf der Suche
nach einer beruﬂichen Perspektive.
Michael Lewin, Dipl.-Ing., AAF.
Ort: Campus Riedberg; Biozentrum,
Marie-Curie-Str. 9
Veranstalter: Hochschulteam Ffm.,
GDCh Jung Chemiker Forum, Uni-
versität Frankfurt
.Montag, 18.11.2002, 14 Uhr
Tätigkeitsfeld Umweltschutz
Dr. Jürgen Bergholz, Dipl. Chemi-
ker, Hessische Landesanstalt für
Umwelt, Wiesbaden; Dr. Werner
Bergmann, Dipl. Ing., Ingenieur-
büro Bergmann, Wächtersbach
Petra Schmidt, Dipl. Geol., Petra
Schmidt Umweltberatung; Jürgen
Scherwat, Dipl. Wirtschaftsing., AAF
Ort: Konferenzräume 1 und 2 über
dem »Labsaal«, Bockenheimer
Landstr. 121 - 125




Michael Lewin, Dipl.-Ing., AAF
Ort: Konferenzräume 1 u. 2 über
dem »Labsaal«, Bockenheimer
Landstr. 121 - 125
.Mittwoch, 20.11.2002, 13.30 Uhr
Gesprächsrunde mit Berufsprakti-
kern aus den bedeutsamen juristi-
schen Tätigkeitsfeldern
Dr. Hermann Stephan, Landesju-
stizprüfungsamt Wiesbaden
Rechtsanwalt Jörg Dauernheim,
Fachanwalt für Steuerrecht und In-
solvenzrecht; Jochen Witte, Ge-
schäftsführer Adcom GmbH
Klaus-Helmut Lind, Ass. Jur., AAF
Ort: Konferenzräume 1 u. 2 über
dem »Labsaal«, Bockenheimer
Landstr. 121 - 125.






GmbH; Maria Marchel M.A., Career
Service Center, Didaktisches Zen-
trum, AB IV. Klaus-Helmut Lind,
Ass. Jur.,  AAF
Ort: Campus Westend, Grüneburg-
platz 1, Casino R. 1.801
.Dienstag, 26.11.2002, 12 Uhr
Bewerbungstipps – Stärken ver-
markten, mit Schwächen umgehen
Dr. Hermann Reﬁsch, Dipl.-Psycho-
loge, Berater und Trainer
Michael Lewin, Dipl.-Ing., AAF
Ort: Campus Westend, Grüneburg-
platz 1, Casino R. 1.801.
.Dienstag, 26.11.2002, 14 bis 17 Uhr
Multimedia – Vorträge und Präsen-
tationen
Carmen Pabst, Digital Spirit GmbH
Bernd Kaudewitz, Agentur Stan-
dard; Jürgen Scherwat, Dipl.-Wirt-
schaftsing., AAF
Ort: Campus Westend, Grüneburg-
platz 1, Casino R. 1.801
.Mittwoch, 27.11.2002, 10 bis 
16 Uhr
Arbeitsmarkt für Humanmediziner/-
innen, Tipps für den Start ins AIP
Andreas Wagner, Rechtsanwalt,
Marburger Bund Hessen, Jürgen
Scherwat, Dipl.-Wirtschaftsing., AAF
Datum und Uhrzeit: Im Hochschul-
team erfragen.
Ort: Klinikum der Universität 
Informationsveranstaltung: World
of Opportunity – Wege ins Ausland
Moderation: Jürgen Scherwat, 
Dipl.-Wirtschaftsing., AAF
Ort: Campus Westend, Grüneburg-
platz 1, Casino R. 1.801
.Mittwoch, 22.01.2003, 16 Uhr
Evangelische Theologie und 
Arbeitswelt
Rudolf Dohnal, Dipl. Theol.,
Rel.Päd.(grad), AAF
Ort: Campus Westend, 





storiker, Archäologen und Kulturan-
thropologen
Moderation: Michael Lewin, Dipl.-
Ing., AAF.
Ort: Museum für Angewandte
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Ein Schwerpunkt in der Arbeit des
Zentrums zur Erforschung der
frühen Neuzeit (ZFN) ist die Be-
schäftigung mit dem Wandel der
Wahrnehmung als Indikator der
frühneuzeitlichen Subjektkonstituti-
on. In diesen Fragehorizont ordnet
sich das Thema der Tagung ein, die
Konzepte, Formen und Akteure der
Produktion und Rezeption mensch-
licher Anatomie in den Blick neh-
men wird.
Auf der Konferenz wird die Frage
nach der »Natur« des Körpers und
der Verfügbarkeit  der Anatomie für
den menschlichem Zugriff gestellt.
Es wird untersucht werden, wie die
soziale, kulturelle und damit auch
geschlechtliche Identität durch die
Wahrnehmung der Anatomie be-
stimmt  wird – und umgekehrt. 
Medien und Formen spielen eine
große Rolle in der Wahrnehmung
der menschlichen Anatomie. Es
wird nach der Differenzerfahrung
gefragt, die sich mit der künstlichen
und kunstvollen Darstellung der
Anatomie des menschlichen Kör-
pers verbindet. In welcher Weise
tragen neue Darstellungstechniken
des Körpers zu einer Neuordnung in
der Wahrnehmung der Anatomie
bei, inwieweit sind solche Techniken
andererseits aber auch Folge von
Entgrenzungen, von einem cross
over spezifischer Wahrnehmungs-
formen zwischen Kunst und Wis-
senschaften?
Die ReferentInnen sind ausgespro-
chene Experten auf dem jeweiligen
Gebiet und lassen eine intensive in-
terdisziplinäre Diskussion erwarten.
Nicht zu übersehen ist zudem die
gesellschaftliche Aktualität des The-
mas. Der immer wieder angespro-
chene Bezug auf die derzeit intensiv
diskutierte Reproduzierbarkeit des
Menschen, der auf neue Art die
Natürlichkeit des Menschen in Frage
stellt, wird deshalb nicht nur impli-
zit in den Referaten behandelt.   UR
Programm
6. November 2002 
14 Uhr:  Eröffnung
Brita Rang; Vizepräsidentin Klaus
Reichert, Geschäftsführender Direk-
tor des ZFN
14.30 bis 16.45 Uhr: Sektion I
Ulrike Zeuch (Wolfenbüttel)
Anatomie als die Herausforderung
für die Schönheitsbestimmung des
menschlichen Körpers seit der
Frühen Neuzeit
Sergius Kodera (Wien)
Meretricious arts: the perception of
human anatomies as substanzia sig-
nata and their manipulation in de-
scriptions of cosmetic surgery in
Giambattista della Porta’s Metosco-
pia, Physiognomia and Magia natu-
ralis
17.15 bis 20 Uhr: Sektion II
Claus Zittel (Frankfurt)
Überzeugen durch Bilder: Einige
Typologisierungsvorschläge 
Sven Lembke (Freiburg)
Was nützen Medizinern Leichen?
Über den Gebrauch und die Funkti-
on anatomischer Sektionen an süd-




per: Zum Zusammenhang von
Selbstwahrnehmung und
Welt(be)deutung in der frühneu-
zeitlichen Romania
7. November 2002
9 bis 12.30 Uhr: Sektion III
Claudia Swan (Evanston, Il / Berlin)
Lectura. Imago. Ostensio: Anatomy
and its Representations at the Lei-
den University ca. 1600
Angela Stock (Münster)
Ikonoklastische Medizin: Die Jung-
frau Maria und die Anatomen
Stefanie Stockhorst (Augsburg)
Unterweisung und Ostentation auf
dem anatomischen Theater der
Anatomie und Wahrnehmung in der
Frühen Neuzeit 
Tagung vom 6. bis 8. November
Das Spannungsfeld, in dem sich die
Diskussion bewegte, war – wiewohl
komplex – rasch eingegrenzt: die
Schwierigkeit, freies, nicht rein
zweckrationalem Denken unterge-
ordnetes Lernen unter real-pragmati-
schen Bedingungen, die dem Bil-
dungs- und Wirtschaftsstandort
Deutschland gerecht werden, zu ge-
währleisten, ohne soziale Chancen-
gleichheit aufzugeben.
A
uf dem Podium saßen auf
Einladung der Juso-Hoch-
schulgruppe Edelgard Bul-
mahn, Bundesministerin für Bil-
dung und Forschung (SPD), Prof.
Udo Steffens, Präsident der Hoch-
schule für Bankwirtschaft, Prof.
Egon Becker, Universität Frankfurt
und Walter Fischedick, AStA der
Universität Frankfurt; die Moderati-
on hatte SPD-Stadtverordneter Peter
Feldmann übernommen.
Es überrascht nicht, dass die Mei-
nungen durchaus geteilt waren. So
stellte Prof. Steffens im »öffentlich-
rechtlichen Bildungsformat« einen
Mangel an Ausbildungsmöglichkei-
ten für Führungskräfte fest. Die
staatlichen Hochschulen hätten es
aufgrund ihrer noch aus den siebzi-
ger Jahren stammenden Struktur
versäumt, etwas für ihre Proﬁlie-
rung und Elitenprägung zu tun, was
zur Folge habe, dass sie so im inter-
nationalen Vergleich langsam aber
sicher auf die hintersten Ränge ge-
drängt würden. So müssten die
staatlichen Hochschulen verstärkt
um private Hochschulen ergänzt
werden, die über eine bessere ﬁnan-
zielle Ausstattung als staatliche ver-
fügten, dafür aber nur Einkom-
mensstärkeren vorbehalten sind.
Um zugleich die Situation staatlicher
Hochschulen zu verbessern, sei die
flächendeckende Einführung von
Studiengebühren unerlässlich. 
Frau Bulmahn sah dies anders. So
sagte sie – die Veranstaltung fand
vor der Wahl statt –, dass Integrität
und Leistungsfähigkeit einer Gesell-
schaft maßgeblich von deren Verfas-
sung und Innenspannung abhinge –
neben sozialer Absicherung nannte
sie die Möglichkeit eines jeden, sich
zu bilden. Deshalb habe man dem
Bundesbildungsrahmengesetz den
Passus hinzugefügt, der ein Erststu-
dium ohne das Erheben von Studi-
engebühren festschreibt. Sie wies al-
lerdings auch auf den Gesetzeszu-
satz hin, dass in ›Sonderfällen‹ die
Länder individuell entscheiden kön-
nen.
Ein weiterer Aspekt der Diskussion
befasste sich mit der Frage, wie der
zunehmenden Informationsﬂut bei-
zukommen sei. Nach der allgemei-
nen Euphorie – so Prof. Becker – et-
wa  über das Internet jegliche Infor-
mationen erhalten zu können, ginge
es nun darum, dem Umgang mit In-
formationen verstärkt Aufmerksam-
keit zu widmen, um sie in uncodier-
ter Form nach Güte und Relevanz
bewerten zu können und in bereits
bestehende Wissenszusammenhän-
ge einordnen zu können. Chancen-
gleichheit sei in diesem Zusammen-
hang im Sinne von Zugangsmög-
lichkeit zu verstehen. Die Vermitt-
lungskompetenz der Lehrenden zu
erhöhen, sei eine weitere Hauptauf-
gabe der Hochschulpolitik, so
Becker. Eine gute Finanzausstattung
sei zwar eine notwendige, aber eben
noch keine hinreichende Bedingung
für eine gute Ausbildung: entschei-
dend sei die Qualität der Lehre; des-
halb sei die Einführung deren Eva-
luation unerlässlich. Ändern müsste
sich auch die Haltung der Professo-
ren zu den Studierenden. Studieren-
de, so Becker, seien nicht nur als
Bildungsrezipienten zu betrachten,
sondern als forschende Bildungspro-
duzenten, welchen »gute Bedingun-
gen zur Generierung von neuem
Wissen« gegeben werden müssten.
So würde man wieder zur in Verges-
senheit geratenen Betrachtung des
Studierenden als Kollegen gelangen.
Frau Bulmahn bekräftigte dies mit
dem Wort, mit der »organisierten
Unverantwortlichkeit« in den Hoch-
schulen müsse es endlich ein Ende
haben. Dazu leiste die in Gang ge-
brachte Dienstrechtsreform einen
Beitrag, weil sie die Professoren zu
größerer Eigenverantwortung an-
halte. Sie sprach sich überdies für ei-
ne öffentliche Auseinandersetzung
mit der Bildungsproblematik aus;
»Bildung müsse ins Zentrum der Po-
litik rücken«. Es könne nicht ange-
hen, so Bulmahn, dass die BRD ge-
ringere Bildungsausgaben als der
Durchschnitt aller OECD Staaten
hätte. Deshalb setze sie auf deren
Steigerung und deren effizienteren
Einsatz. Walter Fischedick kommen-
tierte Bulmahns Äußerungen, dass
eine Verbesserung der Studiensitua-
tion schon an kontinuierlichen Stei-
gerung der Studierendenzahlen und
der Verringerung der Studienabbre-
cherquote (immerhin 17 Prozent)
abzulesen sei, knapp mit »Sonntags-
reden«. Die notwendige BaföG Re-
form sei noch nicht erfolgt, so Fi-
schedick, da könne man von Verbes-
serungen nicht reden. Bei den der-
zeitigen Positionierungs- und Proﬁ-
lierungsbemühungen, gerate die
Universität zunehmend in Gefahr,
bloße Ausbildungsstätte der Indu-
strie zu werden. Er forderte daher
die Möglichkeit von Erkenntnis jen-
seits ökonomischer Zusammenhän-
ge und schloss Forderungen nach ei-
ner Gleichverteilung von Studieren-
den und Professoren in univer-
sitären Gremien, nach leistungsori-
entierter Besoldung auf Basis einer
präzise ausgearbeiteten Evaluations-
methode und der Option von Dok-
toranden, früher in eigenständige
Lehre einzusteigen, an.
Alexander Machytka
Die organisierte Unverantwortlichkeit an
den Hochschulen beenden
Eine Podiumsdiskussion
»Bildung muss ins Zentrum der Politik
rücken«: Bundesbildungsministerin
Edelgard Bulmahn zeigte sich kämpfe-
risch und engagiert
frühen Neuzeit:
Die öffentliche Leichensektion als
Modellfall des theatrum mundi.
14 bis 17 Uhr: Sektion IV
Cindy Klestinec (Harvard University)
Juan Valverde de Hamusco (Amus-
co) and Print Culture: Questions of
Intellectual Property
Peter Mitchell (University of Wales,
Lampeter) 
Anatomy, Reason and Sense-Per-
ception in Early Seventeenth-Cen-




De- und Reﬁgurationen: Zur Entfal-
tung des anatomischen Körpers
zwischen Sektionstisch und Bild-
ﬂäche 
19 Uhr: Öffentlicher Abendvortrag
Alessandro Nova (Frankfurt) 
Die anatomischen Zeichnungen
Leonardo da Vincis als Erkenntnis-
mittel und reﬂektierte Kunstpraxis.
8. November 2002
9 bis 11 Uhr: Sektion V
Matteo Burioni (Frankfurt)
Corpus quod est ipsa ruina docet.
Serlios Architekturtraktat und die
Antikenrezeption bei Vesalius
Anna Märker (Cornell University,
USA)
Patterns of authority and criteria of
authenticity in the production of
anatomical models in late eigh-
teenth-century Tuscany
11.30 bis 13.30 Uhr: Sektion VI
Nicole Christine Karafyllis (Frank-
furt) Vivisektion und experimentel-
le Physiologie im 19. Jahrhundert
und ihre Bedeutung für die Gegen-
wart
Casino, Campus Westend, 
Grüneburgplatz 1
Mit freundlicher Unterstützung
durch die DFG und die Vereinigung
von Freunden und Förderern der
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»Am besten, man druckt seine Arti-
kel selbst», war die Überlegung von
Sonja Magnavita, die mit der Doku-
mentation ihrer prächtigen Grab-
funde aus der westafrikanischen Sa-
vanne am ehesten unter der oft
schlechten Druckqualität bestehen-
der einschlägiger Fachzeitschriften
litt – und konzipierte kurzerhand ei-
ne neue. Der Leiter der »Archäolo-
gie und Archäobotanik Afrikas» und
Sprecher des SFB 268, Prof. Peter
Breunig, gab der Idee ein institutio-
nelles Zuhause.
Nun steht das Journal of African Ar-
chaeology kurz vor der Herausgabe
und wird ab 2003 jährlich erschei-
nen. Um ein möglichst breites Fo-
rum zu bieten, wird es weder regio-
nale noch zeitliche oder thematische
Beschränkungen geben. Aktuelle
Feldberichte sind ebenso vorgese-
hen wie umfangreiche Ergebnisbe-
richte abgeschlossener Forschungen
und Themen aus benachbarten
Fächern. Großer Wert wird auf qua-
litätvolle Abbildungen, gleich ob
Schwarz/Weiß oder Farbe, gelegt.
Moderne Drucktechnik lässt hier bei
moderaten Kosten kaum noch
Wünsche offen.
Eine sehr positive Resonanz erhiel-
ten die Herausgeber, Peter Breunig
und Sonja Magnavita seitens der für
das Fach zuständigen Fachgesell-
schaft, der Society of Africanist Ar-
chaeologists (SAFA). Der ›Weltver-
band‹ der Afrikaarchäologie, wie
man die SAFA nennen könnte, steht
hinter dem Vorhaben, und viele sei-
ner renommierten Mitglieder betei-
ligen sich mit Beiträgen.
Die neue Zeitschrift soll eine Lücke
schließen. Afrika birgt Quellen aus 2
Millionen Jahren menschlicher Ge-
schichte – verteilt über einen Konti-
nent der dreifachen Größe Europas.
Kaum zu glauben , dass eine einzige
Fachzeitschrift ausreichen könnte,
um die Quellen in ihren überregio-
nalen Bezügen und ihrer panafrika-
nischen Bedeutung in angemesse-
ner Weise zur Diskussion vorlegen
zu können. Und doch war eben dies
seit vielen Jahren der Fall. Zur Ver-
öffentlichung von Forschungser-
gebnissen hatte man bislang die
Wahl zwischen einer einzigen ge-
samtafrikanisch orientierten, aller-
dings kleinformatigen Zeitschrift
von minderer graphischer Qualität
und einer undurchschaubar langen
Warteschlange oder mehreren, teil-
weise sehr qualitätvollen, jedoch re-
gional ausgerichteten Fachzeitschrif-
ten. Doch den im Sonderfor-
»Am besten, man druckt seine Artikel selbst«
Journal of African Archaeology – Neue Fachzeitschrift gegründet
D
ie Darstellung des Natur-
und Kulturraums Westafrika
steht im Mittelpunkt der
Ausstellung  vom 17. Oktober 2002
bis 2. Februar 2003.
Das völlig selbstverständliche Ne-
beneinander von Internetcafé und
Schuhputzer, von Christentum und
Opferstätte, von Krankenhaus und
Magier, von Plastikgeschirr und
Tontöpfen wird ebenso dokumen-
tiert wie die weniger bekannten so-
zialen Aspekte des Miteinanders
und Zusammenlebens von Mann
und Frau, von Bauern und Hirten,
von Generationen auf engstem
Raum, von Lebenden und Toten.
Die Savanne als Lebensraum und
ihre vielfältige Nutzung sind ein
weiterer Schwerpunkt der Ausstel-
lung. 
Die ganze Vielfalt westafrikanischen
Lebens erschließt sich durch Objek-
te, Filme und Fotos, die von mehr
als 100 Frankfurter Wissenschaftlern
in 15 Jahren Arbeit gesammelt und
erstellt wurden. Zu entdecken sind
die Geheimnisse eines Schreinraums
und die Verwendungszwecke von
Wurzeln und Rinden, man kann ei-
nen Siedlungshügel und seine Ge-
heimnisse ergründen und Herrn
Adamu durch seinen vielsprachigen
Alltag begleiten. Dass der Kalebas-
senﬂicker ein ganz normaler Beruf
ist und dass Auflaufformen ein
wichtiges Prestigeobjekt sind, gehört
ebenso zu den Entdeckungen wie
Filme aus dem westafrikanischen
Fernsehen, die einen weiblichen Al-
fred Biolek oder Ausschnitte aus ei-
nem Schönheitswettbewerb zeigen.
Die Ausstellung gibt so ein umfas-
sendes Bild eines extrem vielfältigen
Raumes, wie er in dieser Form noch




SFB 268 präsentiert sich im 
Naturmuseum Senckenberg 
Bis heute ist der europäische Blick
auf Afrika einerseits durch romanti-
sierende Projektionen und anderer-
seits durch eine ›afropessimistische‹
Sichtweise geprägt. Dabei erscheint
Afrika entweder als exotische Kulis-
se naturnaher Lebensweisen oder
als Kontinent der Hungerkrisen, des
politischen Chaos, der Korruption
und des Krieges. Dass diese Bilder
in erster Linie der Selbstvergewis-
serung der Europäer dien(t)en und
der komplexen afrikanischen Ge-
schichte und Gegenwart nicht ge-
recht werden, ist zwar in Fachkrei-
sen inzwischen Konsens, doch in
der breiteren Öffentlichkeit halten
sie sich hartnäckig.
I
m Mittelpunkt der Vortragsreihe
›Afrika auf dem Weg ins dritte
Jahrtausend‹ steht daher die
Darstellung der Vielschichtigkeit
und Vitalität afrikanischer Gesell-
schaften; dabei werden vor allem
Modernisierungsprozesse in Kunst,
Wissenschaft, Literatur und Politik
aus unterschiedlichen Blickwinkeln
beleuchtet. Ganz gleich, ob von in-
nen oder von außen stimuliert, stellt
der gegenwärtige ökonomische,
technologische, politische und kul-
turelle Globalisierungsschub ohne
Zweifel die afrikanischen Gesell-
schaften vor ganz neue Herausfor-
derungen. 
In Afrika lassen sich Phänomene der
Mobilität, ﬂexibler Gruppengrenzen,
multipler Identitäten und kulturel-
ler Heterogenität, die in Europa
häuﬁg als typisch für die ›Postmo-
derne‹ angesehen werden, schon
lange beobachten. Ein Verständnis
des gesellschaftlichen Wandels in
Afrika kann somit ein neues Licht
auf europäische Konzepte der ›Mo-
derne‹ werfen.
Im Verlauf der Vortragsreihe werden
fotografische Inszenierungen (En-
wezor) ebenso thematisiert wie kul-
turelle Aneignungsprozesse globaler
Güter (Beck) oder die Medieninsze-
nierung von Tradition und Moderne
(Behrend). Thematisiert werden
auch die Politisierung von Ethnizität
(Comaroff) und der geschlechtsspe-
ziﬁsche und literarische Blick auf die
Zukunft des afrikanischen Konti-
nents (Alkali). Ins Bewusstsein wird
auch gerufen, dass heutige und
zukünftige Entwicklungen afrikani-
Afrika auf dem Weg ins dritte Jahrtausend
Stiftungsgastprofessur »Wissenschaft und Gesellschaft« 
der Deutschen Bank AG
scher Gesellschaften nicht ohne ein
Verständnis für globale politische
Zusammenhänge (Eid) nachzuvoll-
ziehen sind. Ein abschließender
Themenkomplex ist den wechselsei-
tigen Beziehungen von Mensch und
Umwelt (Meadows) und Afrikas
Vorgeschichte (Schrenk) gewidmet;
die genauen Termine ﬁnden sich im
Veranstaltungskalender.
Die Vortragsreihe begleitet den Ab-
schluss eines der umfangreichsten
und erfolgreichsten  interdiszi-
plinären Projekte an der Universität
Frankfurt, des Sonderforschungsbe-
reichs 268 »Westafrikanische Savan-
ne«; er wird nach fünfzehn Jahren
Laufzeit im Dezember 2002 auslau-
schungsbereich 268 (»Westafrikani-
sche Savanne») tätigen Archäologen
half aber selbst das regionale »West
African Journal of Archaeology»
nicht weiter, denn seit Jahren ist
kein Band mehr erschienen. 
Die Publikation in deutschen Zeit-
schriften, etwa den Berichten zur
Allgemeinen und Vergleichenden
Archäologie, in denen die Frankfur-
ter Afrika-Archäologen regelmäßig
präsent sind wird indes von auslän-
dischen Kollegen nur unzureichend
wahr genommen. 
Das Journal of African Archaeology
ist ein Produkt des nun auslaufen-
den SFB 268. Ohne ihn und die vie-
len zu publizierenden Ergebnissen,
die ihm zu verdanken sind, wäre den
Beteiligten die Notwendigkeit einer
entsprechenden Zeitschrift vermut-
lich weniger dringlich erschienen.
Ohne ihn hätte  man auch nicht die
internationale Reputation erwerben
und die weltweiten Kontakte auf-
bauen können, die zum Erfolg eines
solchen Vorhabens unerlässlich sind.
An der Universität Frankfurt wird
das Journal of African Archaeology
den Afrikaschwerpunkt stärken und
so dazu beitragen, Perspektiven für
die Zukunft zu eröffnen 
Peter Breunig / Sonja Magnavita
fen. Seit 1988 haben europäische
und afrikanische Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler in den Dis-
ziplinen Archäologie, Botanik, Eth-
nologie, Geograﬁe und Sprachwis-
senschaften in Nigeria, Burkina Faso
und Benin gemeinsam geforscht.
Gewürdigt und abgerundet wird der
Abschluss des SFB 268 überdies
durch eine aufwendige Ausstellung
»Leben in Westafrika«.                UR
Informationen: 
SFB 268 ›Westafrikanische Savanne‹
Campus Westend, Grüneburgplatz 1
PD Dr. Katharina Neumann, 




Was haben weltweit Bevölkerungs-
trends mit Problemen der sozialen
Sicherung, Krisen der Wasser- und
Energieversorgung oder der
Ernährungssicherheit zu tun? Globa-
les Bevölkerungswachstum einer-
seits, regionaler Bevölkerungsrück-
gang, rückläufige Geburtenraten und
massive Alterung andererseits. Dazu
Anstieg der Sterblichkeit, etwa





me sind damit verbun-
den? Wie müssen Versorgungssyste-
me beschaffen sein, um die Grund-
bedürfnisse ausreichend zu befriedi-
gen, so dass – bei einer absehbar an-
wachsenden Weltbevölkerung – für
alle Menschen ein produktives Le-
ben, ausreichender Unterhalt und
die Lebensqualität nachhaltig gesi-
chert sind? Dies sind zentrale Fra-
gestellungen, die eine Gruppe von
NachwuchswissenschaftlerInnen
unter der Leitung von Dr. Diana
Hummel in einem Kooperationspro-
jekt zwischen dem Frankfurter Insti-
tut für sozial-ökologische Forschung




sucht. Das Projekt ist eines von ins-
gesamt 11 Forschungsvorhaben, die
vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung im neu einge-
richteten Förderschwerpunkt ›Sozi-
al-ökologische Forschung‹ ausge-
zeichnet wurden und wird mit 2
Millionen Euro über einen Zeitraum
von fünf Jahren gefördert.
Ein Novum dieser Nachwuchsförde-
rung ist die interdisziplinäre Orien-
tierung: Die Forschungsgruppe be-
steht aus Wissenschaftlern mit na-
turwissenschaftlichem und sozial-
wissenschaftlichem Fachhinter-
grund; beteiligt sind Ökonomen,
Geographen, Soziologen, Biologen
und Politologen sowie Studierende
unterschiedlicher Fachrichtungen.
»Nachwuchsförderung bedeutet für
die Soziale Ökologie, sich mit inter-
und transdisziplinären Forschungen
akademisch zu qualiﬁzieren« so Dia-
na Hummel. Dies sei eine »ziemli-
che Herausforderung«, denn bislang
richte sich die Qualifizierung in
Form von Promotionen oder Habili-
tationen stark an den einzelnen uni-
versitären Fachdisziplinen aus. 
Anhand ausgewählter historischer
und kulturvergleichender Fallstudi-
en untersuchen die jungen Forsche-
rinnen und Forscher, ob und welche
demographischen Entwicklungen
für die Entstehung von Versor-
gungskrisen und die Veränderung
von Versorgungssystemen relevant
sind. Beabsichtigt ist auch, Modelle
über die hoch komplexen Wechsel-
wirkungen zu entwickeln. Diana
Hummel: »Da es sich um eine pro-
blemorientierte Forschung handelt,
ist es unser Ziel, Szenarien für
zukünftige Trends zu entwerfen und
Konzepte für die nachhaltige Gestal-
tung von Versorgungssystemen zu
erarbeiten«. Die Ergebnisse sollen
laufend publiziert werden.          UR
Information: 
Institut für sozial-ökologische Forschung
(ISOE) GmbH
Hamburger Allee 45, 60486 Frankfurt
Dr. Diana Hummel
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Der Umzug fand bereits im letzten
Sommer statt; nun wurde der forma-
le Schenkungsvertrag abgeschlos-
sen. Damit hat die mehr als 20 000
Bände umfassende und über einen
Zeitraum von nahezu fünfzig Jahren
gewachsene Bibliothek des Film-
liebhabers Heimo Bachstein endgül-
tig ihren Platz in der Bibliothek der
Professur für Filmwissenschaft ge-
funden, die im sechsten Oberge-




nlässlich der Übergabe hatte
der Dekan dem großzügigen
Schenker im Namen der
Universität Dank ausgesprochen:
»Die Erweiterung der bestehenden
filmwissenschaftlichen Bibliothek
durch die Sammlung Heimo Bach-
stein bedeutet nahezu eine Verdrei-
fachung des bisherigen Bestandes,
füllt viele Lücken und setzt ganz
neue Akzente. Das Hauptverdienst
liegt selbstverständlich in der
großherzigen Schenkung selbst:
dafür ist nicht genug zu danken. Die
Tatsache, dass diese kostbare Samm-
lung in die Hände der Universität
gegeben ist, damit eben kein verwal-
tendes sondern ein arbeitendes Ar-
chiv entsteht, ist eben auch ein Be-
weis des Vertrauens und der Aner-
kennung gegenüber den Verdien-
sten der Frankfurter Theater-, Film-
und Medienwissenschaft - insbeson-
dere der Filmprofessur -, und dafür
ist aus der Sicht des Fachbereichs in
noch einmal anderer Weise herzlich
zu danken.« 
Stifter Heimo Bachstein sagt von
sich selbst, dass er immer ein »Dop-
pelleben« führte: in einem Leben
war er Bankangestellter; in seinem
anderen Filmkurator, Filmkritiker,
Filmschauspieler und – last not least
– leidenschaftlicher Sammler von al-
lem, was mit Film zu tun hat. 
Neben dem reichen Bestand an
Büchern, den er nun der Universität
schenkt, umfasst seine Sammlung
insbesondere Fotografien, Plakate,
alle Arten grauer Literatur und ki-
nematographische Apparate. Heimo
Bachstein war ein regelmäßiger
Festivalbesucher und knüpfte Kon-
takte mit Cineasten aus aller Welt.
Seit 1964 ist er in der Filminitiative
seines Wohnorts Marktheidenfeld
am Main aktiv, und seit vielen Jah-
ren arbeitet er am Internationalen
Würzburger Filmwochenende mit.
Christoph Schlingensief gewann ihn
als Schauspieler für den Film »Uni-
ted Trash«. Das war nicht seine ein-
zige Rolle, und auch hinter der Ka-
mera hat sich Heimo Bachstein ver-
sucht. Bachsteins Wissen auf dem
Gebiet des Films ist immens, gerne
stellt er es auch anderen zur Verfü-
gung – wie er bei einem Vortrag im
Rahmen des Seminars von Karola
Gramann »If I had a hammer...«
ausdrücklich betonte. So hat es eine
gewisse großzügige Konsequenz,
dass er seine Bibliothek den Studie-
renden schenkte. Jedenfalls über-
raschte er im Taxi, das uns nach dem
Vortrag zu einem Restaurant brach-
te, mit der beiläuﬁgen Bemerkung:
»....und übrigens schenke ich euch
meine Bibliothek«. Was das bedeu-
tete, ließ sich erst richtig ermessen,
als die Bücher ausgepackt wurden.
Der Grundstock zur Bibliothek
Bachstein wurde noch Ende der
fünfziger Jahre gelegt, als Bachstein
zwei Bücher geschenkt bekam: die
Eisensteinbiograﬁe von Mary Sea-
ton und Siegfried Kracauers »Von
Caligari zu Hitler« (so der entstellte
Titel der zensierten Rowohltausga-
be). Aus dem Besitz des Eisenstein-
Buchs entwickelte sich im Laufe der
Jahre eine eigene, dem russischen
Avantgardisten gewidmete Samm-
lung von Büchern, Filmen, Fotogra-
ﬁen, Plakaten, die heute im Deut-
schen Filmmuseum Frankfurt am
Main zu sehen ist. 
Kracauer wiederum bildete den
Grundstock einer umfassenden ﬁlm-
geschichtlichen Bibliothek. Filmge-
schichte hat Bachstein in all ihren
Facetten interessiert: die Abteilung
Monograﬁen, insbesondere von Re-
gisseuren und Regisseurinnen,
Schauspielern und Schauspielerin-
nen, ist ebenso umfangreich wie die
der Filmgeschichte einzelner Länder
oder zur Geschichte und Gegenwart
der Genres, zu einzelnen Parame-
tern des Films, wie Musik, Spezial
Effekt und ähnlichem. Auch die Ge-
schichte der Filmtheorie ist vertre-
ten – zum Teil mit Büchern, die heu-
te längst vergriffen und nicht wieder
aufgelegt sind. Heimo Bachstein war
und ist ein aufmerksamer Leser der
Antiquariatskataloge. Das Spektrum
Zelluloid zwischen Buchdeckeln
Schenkungsvertrag der Filmbibliothek Heimo Bachstein
an das Institut Theater-, Film- und Medienwissenschaft
(TFM) unterzeichnet
Die 43 TeilnehmerInnen aus ganz un-
terschiedlichen Disziplinen und
Universitäten von Hamburg bis
Zürich, von Berlin bis Passau
hatten ein gemeinsames
Interesse: viele Fragen zur
wissenschaftlichen Laufbahn.
Alle hofften, Antworten darauf
mit ihrer Teilnahme an der 6. Frank-
furter Sommerschule zu finden, die
vom 16. bis 20. September 2002 an
der Universität Frankfurt stattfand.  
T
ipps für den Start waren ge-
fragt, etwa wie ein Promoti-
onsverfahren abläuft, welche
fachlichen und persönlichen Vor-
aussetzungen erforderlich sind und
natürlich, wie es um Finanzierung
oder Förderung steht. Vor- und
Nachteile von Stipendien und die
soziale Sicherung in dieser Phase
waren ebenso Thema, wie Informa-
tionen über den Stellenwert einer
Promotion außerhalb der Wissen-
schaft. Auch die Vergleichbar-
keit in- und ausländischer
Doktortitel und die Mög-
lichkeiten einer externen
Promotion war von Interesse.
Und natürlich ging es um die
Frage, wie man den richtigen Dok-
tor’vater‹ ﬁndet und welches Maß
an Betreuung erwartet werden
kann.
Promovenden interessierten sich be-
sonders für die nächsten Schritte auf
dem Weg zu einer akademischen
Karriere, deren Richtung im Augen-
blick schwer vorherzusagen sind.
Wie wahrscheinlich ist es, dass sich
die Juniorprofessur ﬂächendeckend
durchsetzt oder die Habilitation be-
stehen bleibt? Welche Befristungen
gibt es nach dem Hochschulrahmen-
gesetz und welche Übergangsre-
geln gelten, welche Rolle spie-
len Lebensalter- und Zeit-




Die Punkte wurden im Rahmen
von Gruppenarbeit, Vorträgen mit
Diskussion, Workshops und im Rah-




Höhepunkt und Abschluss bildete
eine öffentliche Podiumsdiskussion
unter dem Motto ›Internationalisie-
rung als Chance für den wis-
senschaftlichen Nachwuchs‹.







MinR Erika Müller-Blaß, Hes-
sisches Ministerium für Wissen-
schaft und Kunst und Klaus-Dieter
Schröder vom Bundesministerium
für Bildung und Forschung.
Im Mittelpunkt stand die Frage, ob
der wissenschaftliche Nachwuchs
durch ein permanent wachsendes
Angebot internationaler Ausbil-
dungsmöglichkeiten in seiner Kar-
riereplanung überfordert sei und ob
eine derartige Laufbahn überhaupt
planbar sei.
Hildegard Brauns hob die bisher
nicht gekannten Chancen her-
vor, eine wissenschaftliche
Laufbahn mit internationa-
len Stationen zu starten
und verwies auf die
vielfältigen Förde-
rungsmöglichkei-
ten. Auch Dirk Böh-
mann vertrat die Mei-
nung, der deutsche Wis-
senschaftsnachwuchs könne
Teamarbeit und Interdisziplina-
rität vom Ausland lernen.
Dr. Gerhard Bierwirth wandte sich
gegen Bestrebungen, den Univer-
sitätsbetrieb mehr und mehr zu
strukturieren. Damit werde lediglich
mittelmäßigen Wissenschaftlern der
Weg gebahnt. Dieser Einschätzung
widersprach Hildegard Brauns:
Nichtbegabte hätten in Deutschland
keine Chance auf eine Hochschul-
karriere. Jeder, der diese Lauf-
bahn anstrebe, müsse zunächst
für sich klären, ob er dafür
ausreichend begabt sei.
Einig waren sich das Po-
dium mit den Teilneh-
mern im Saal, dass die
Vielfalt der Möglichkeiten
zu begrüßen sei; doch gerade
deswegen seien Informationsan-
gebote, wie sie die Sommerschule
biete, so hilfreich und notwendig.
UR
Informationen: 
Rosemarie Jahnel, Tel.: 798-22978
E-Mail: jahnel@em.uni-frankfurt.de  
Gunta Saul-Soprun, Tel.: 798-22140, 
E-Mail: saul-soprun@psych.uni-frankfurt.de
Verändern sich die Bildungspoliti-
ken der Türkei und Deutschlands im
Spannungsfeld von nationaler Tradi-
tion und den Bedingungen der Glo-
balisierung und Europäisierung?
Dieser Frage nachzugehen hatte
sich eine Tagung am Fachbereich
Erziehungswissenschaften zum Ziel
gesetzt. Unter dem Titel »The Chal-
lenge of Globalisation. Reactions of
the Turkish and German Educational
Systems« diskutierten Experten aus
der Türkei und Deutschland; die Ta-
gung wurde dankenswerterweise
durch die Körber-Stiftung, Hamburg,
unterstützt.  
D
ie Türkei erschien besonderer
Betrachtung wert, zumal sie
bislang – auch in den in der
Erziehungswissenschaft geführten
Diskussionen um Globalisierung und
Europäisierung – nicht im Zentrum
stand. Vielmehr beziehen sich die
Auseinandersetzungen um den Bei-
tritt der Türkei zur EU auf demokra-
tische und säkulare Orientierung
und wirtschaftliche Leistungsfähig-
keit. Neben politischen und verfas-
sungsrechtlichen Fragen werden in-
des Globalisierung und Europäisie-
rung des Erziehungssystems als wei-
terer Nachweis der Erfüllung der
Beitrittskriterien wahrgenommen. In
Deutschland hat PISA die Auseinan-
dersetzung um die internationale
Leistungsfähigkeit und Integrations-
fähigkeit des nationalen Erziehungs-
systems nachhaltig belebt. Auch hier
gelten Globalisierung und Europäi-
sierung als Nachweis für die Anpas-
sung an gesellschaftliche Dynami-
ken.
Beide Länder sind in dieser Hinsicht
sehr unterschiedlich und eignen sich
gerade deshalb, um die in der Ver-
gleichenden Erziehungswissenschaft
breit akzeptierte These der Gleichför-
migkeit nationaler Strukturbildun-
gen und des Erhalts traditionaler Be-
sonderheiten zu diskutieren. 
Ye¸ sim Kasap (Frankfurt) setzte sich
zunächst mit der Isomorphie-Be-
hauptung auseinander, der sie die
These von der breiten Varianz von
Modernisierungsprozessen entge-
gensetzte, die stärker von eigenstän-
Wege in die Wissenschaft 
Vorbereitungstraining für den wis-
senschaftlichen Nachwuchs – 
Sechste Frankfurter Sommerschule 
Europäisierung der Bildungssysteme – ein deutsch-türkischer Vergleich
Eingehendere Untersuchungen erforderlich 
digen Traditionen und innergesell-
schaftlichen Kräfteverhältnisse ge-
prägt seien.
Diese These wurde von den türki-
schen Referenten von den Univer-
sitäten Marmara und Bogaziçi in Ist-
anbul an verschiedenen Beispielen
bekräftigt. Exemplarisch setzte sich
Fatma Gök mit der historischen Ent-
wicklung der Struktur des türki-
schen Bildungssystems auseinander.
Fuat Ercan zeigte Privatisierungsten-
denzen im Hochschulbereich unter
dem Einﬂuss der Weltbank auf. Die
Reorganisation des Religionsunter-
richts stand im Mittelpunkt des Vor-
trags von Özlem Unlühısarcıklı,
während Deniz Ilgaz über Probleme
der Zentralisierung/Dezentralisie-
rung der Schulverwaltung als An-
passungsstrategien berichtete. Die
deutschen Beiträge beschäftigten
sich mit der Europäisierung der
Lehrpläne besonders im Fremdspra-
chen- und Geographieunterricht
(Sabine Hornberg, Bochum). und
mit Integrationsenttäuschungen von
Migrantenkindern durch das deut-
sche Schulsystem (Sven Sauter,
Frankfurt). Während sich auf der
curricularen Ebene Rezeptivität
nachweisen lässt, erweisen sich die
organisatorischen Strukturen der
Schule resistent.
Karin Amos (Frankfurt) griff die Fra-
ge auf, inwieweit die nationalstaatli-
che Orientierung des Erziehungssy-
stems unter dem Einﬂuss von Globa-
lisierung und Europäisierung aufge-
hoben wird. Edwin Keiner (Frank-
furt) beschäftigte sich mit den
Durchsetzungsmechanismen der
weltweiten Veränderungen in Erzie-
hungssystemen und erläuterte den
Kontext der neuen Bedingungen in
Bezug auf die Konjunktur von ›Netz-
werken‹ im Bildungsbereich. Donna
Coursey (Frankfurt) beschrieb, wie
mit dem Phänomen der Globalisie-
rung in Bezug auf die Theoriekon-




ließ erkennen, dass weltweiten Ten-
denzen zur Vereinheitlichung im Bil-
dungsbereich jeweils die autonome
Rezeptions- und Veränderungsbe-
reitschaft der nationalen Erzie-
hungssysteme gegenübersteht, die
wiederum in weltweit gepﬂegte Bil-
dungsprogrammatiken und ›Netz-
werke‹ eingebettet ist. So ist auch
das Verhältnis von Europäischer
Union zu den Mitgliedsländern und
Kandidaten als dynamischer Aus-
handlungsprozess wechselseitiger
Beeinﬂussung aufzufassen. Die Fra-
ge, in welcher Konstellation endo-
gene und exogene Bedingungen des
Erziehungssystems zueinander ste-
hen, muss – so der Tenor –, allmäh-
lich und empirisch gehaltvoll geklärt
werden.
Die Vorträge der Tagung und die Er-
gebnisse der Diskussion werden in
der Reihe »Frankfurter Beiträgen
zur Erziehungswissenschaft«, her-
ausgegeben vom Fachbereich Erzie-
hungswissenschaften der Universität
Frankfurt dokumentiert. Die Tagung
wurde vom Institut für Allgemeine
Erziehungswissenschaft veranstaltet
und von Prof. Frank-Olaf Radtke, S.
Karin Amos und Ye¸ sim Kasap gelei-
tet.                                Ye¸ sim Kasap
Cinéast, Bankange-
stellter und großzü-





seiner Bücher bezieht sich zudem
nicht nur auf das Mainstreamkino,
nicht nur auf den Spielﬁlm, sondern
gleichberechtigt ﬁndet sich der Ex-
perimentalfilm, der Dokumentarfilm
repräsentiert. Und noch eine Abtei-
lung darf nicht unerwähnt bleiben:
Wer mit Film arbeitet, weiß, dass
man nie genug Nachschlagewerke
haben kann; Bachsteins Bibliothek
lässt da keinen Wunsch offen. Ein
besonderes Interesse galt außerdem
offensichtlich dem Drehbuch, hier
ﬁnden wir neben dem Buch zum
Film auch einen Schatz von Kopien
unveröffentlichter Manuskripte. Ei-
nen Glanzpunkt der Bibliothek stel-
len schließlich die Bildbände dar –
zu Stars, zur Filmarchitektur und zu
vielem anderen. In der Aufstellung
der Bücher in der Bibliothek des In-
stituts TFM wurde die Ordnung, die
ihr Besitzer ihnen gab, weitgehend
gewahrt. So ist es zur Zeit möglich,
im Durchstreifen der Buchreihen
fünfzig Jahre cinéphiler Geschichte
nachzuvollziehen. Wozu herzlich
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S
ieben dieser drei Me-
ter hohen Banner zie-
ren seit einigen Mo-
naten als ›eyecatcher‹ die
Fassade der geowissen-





bildung und Forschung in
den Geowissenschaften.
Zur Ausbildung gehören
Exkursionen – in diesem
Fall ein Motiv aus Gran
Canaria. Das breite For-
schungsspektrum reicht
von der Materialanalyse an





Vulkan bis hin zur Unter-
wasserwelt eines Korallen-
riffs und den eisigen Regio-
nen der Antarktis. Eingesetzt wer-
den zur Untersuchung der Erdober-
ﬂäche oder der Atmosphäre For-
schungsgeräte wie Zeppeline oder
Heißluftballons.
Die Geowissenschaften befassen sich
mit so unterschiedlichen Themen
wie den physikalischen und chemi-
schen Prozessen in und auf der Erde
und im Kosmos, aber auch morpho-
logischen und chemischen Verände-







wird in einigen weni-
gen Beispielen auf





noch bis zum Ab-
schluss des ›Jahres
der Geowissenschaf-
ten‹ verbleiben – zur
Freude der Passan-
ten, der Autofahrer
im Rückstau vor der







Soeben ist ein 173 Seiten umfassen-
des Buch »Geowissenschaften in
Frankfurt« in der »Kleinen
Senckenberg-Reihe 43« erschienen,






Wie entstehen Kontinente? Wie
funktionieren Vulkane? Wie
verändert sich das Klima? Wie
sah es zur Zeit der Dinosaurier





Frankfurt, Darmstadt und Mainz
sowie des Max-Planck-Instituts
für Chemie in Mainz und des
Forschungsinstituts und Na-
turmuseums Senckenberg kon-
zipiert wird. Die Besucher erle-
ben durch Animationen, Filme
und Vorträge die Faszination der
Geowissenschaften und können
mit Wissenschaftlern und Stu-
dierenden ins Gespräch kom-
men. Insbesondere Schulkassen
sind angesprochen, sich ein Bild
vom System Erde zu machen.UR
Die Ausstellung ﬁndet vom 14.
bis 29. November 2002 statt
che geowissenschaftliche Forschung
in Frankfurt präsentiert – ein weite-
rer Beitrag neben anderen der
Frankfurter Geowissenschaftler zum
›Jahr der Geowissenschaften›, das
vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung 2002 nach
dem ›Jahr der Physik‹ 2000 und
dem ›Jahr der Lebenswissenschaf-
ten‹ 2001 ausgerufen worden war. 
Auch an überregionalen Aktivitäten
waren Frankfurter Geowissenschaft-
ler beteiligt. So präsentierten sich
die Mineralogen unter dem Motto
»Diamonds, a geoscientist´s best fri-
ends« auf einer der vier zentralen
Großveranstaltungen des Geojahres
zum Thema ›Feuer‹ in Köln mit ei-
nem ›Diamantspucker‹ in Form ei-
nes Nussknackers. Die gut getarnte
Hochdruckzelle, die bei einem
Druck von 50.000 bar und 1.200
Grad Celsius Graphitkügelchen in
(Industrie)Diamanten verwandelte,
stieß insbesondere auf große und
begeisterte Resonanz der (weibli-
chen) Öffentlichkeit. 
Die Großveranstaltung war mit über
80.000 Besuchern die bislang best-
besuchte aller vergleichbarer Veran-
staltungen im Verlauf der vergange-
nen drei Jahre.                Heidi Höfer
Wenn die bunten Banner wehen
Die Geowissenschaften zeigen im ›Jahr der Geowissenschaften‹ Flagge
E
nde September fanden sich im
Mineralogischen Institut junge
Wissenschaftler aus Mainz,
Potsdam, Würzburg und der Open
University aus Großbritannien ein,
um am bundesweit ersten Doktoran-
denkurs für Laser-ICP-MS (induc-
tively coupled mass spectrometry)
teilzunehmen. 
Yann Lahaye und Stefan Weyer ha-
ben damit einen neuen Kompaktkurs
an der Universität eingeführt, der
unter der Schirmherrschaft der Deut-
schen Mineralogischen Gesellschaft
(DMG) steht. Um exzellente Nach-
wuchsforscher heranzuziehen, hält
die DMG die Mineralogischen Insti-
tute in Deutschland dazu an, Lehr-
veranstaltungen in den Bereichen
anzubieten, in denen sie im Vergleich
zu anderen Instituten einzigartige
technische Möglichkeiten haben oder
besonders proﬁliert sind, und dazu
deutschlandweit einzuladen.
Das Mineralogische Institut verfügt
im Hinblick auf die anorganische
Massenspektrometrie über eine in
Deutschland fast einzigartige Aus-
stattung, sowie über umfassendes
,know how‹ im Umgang mit den
Geräten und ihren Möglichkeiten.
Die Besonderheit der analytischen
Einrichtung ist, dass man nicht nur
massenspektrometrische Untersu-
chungen an Lösungen durchführen
kann, sondern dass es ein Laser er-
möglicht, winzige Mengen aus der
Oberﬂäche festen Materials zu ver-
dampfen und dieses anschließend im
Massenspektrometer zu analysieren.
So wird im Labor der Mineralogie
zum Beispiel die Blei- und Kupferi-
sotopie in römischen Münzen ge-
messen und mit den Werten frühe-
rer Lagerstätten verglichen. In Zu-
sammenarbeit mit der Archäologie
können somit historische Handelsbe-
ziehungen rekonstruiert werden.
Oder es wird mit Hilfe der Blei- und
der Hafnium-Isotopie in Zirkonen
die Geschichte des Erdmantels re-
konstruiert. Mit Hilfe der Spurenele-
mentverteilung und der Thoriumiso-
topie in fossilen Korallen können
Rückschlüsse auf die klimatische
Entwicklung der letzen 500.000 Jah-
re gezogen werden. 
Der Kurs bot so eine gute Möglich-
keit für die Doktoranden, ihre analy-
tischen Kenntnisse außerhalb ihres
Instituts zu erweitern ( und vorzeiti-
ger Spezialisierung vorzubeugen. So
fand der Kurs unter den Teilneh-
mern großen Zuspruch. Einige der
Doktoranden können die erworbe-
nen Fähigkeiten direkt für ihre Dis-
sertation nutzen, da im Rahmen ih-
rer Arbeit Untersuchungen an ähnli-




Institut für Mineralogie 
Trinkwasser wird knapp Das am 24.
und 25. November 2002 stattfindende
Symposium soll dem Erfahrungsaus-
tausch zwischen Wissenschaft, In-
dustrie und Politik, aber auch der In-
formation breiter Kreise der Öffent-
lichkeit über die Problematik der be-
grenzten Wasservorräte, ihrer Rein-




gen am ZUF haben die Er-
kenntnis reifen lassen, dass
Phänomene wie Wolken- und Nie-
derschlagsbildung oder Wasserver-
unreinigung nicht nur unter natur-
wissenschaftlichen Gesichtspunkten
erforscht werden können. Der Ein-
trag reinen Wassers aus der Atmos-
phäre in die Wassereinzugsgebiete
ist die unabdingbare Voraussetzung
für die Verfügbarkeit eines der kost-
barsten Nahrungsmittel des Men-
schen und diese Verfügbarkeit ist im
globalen Maßstab zunehmend ge-
fährdet.
In den gemäßigten Breiten tritt das
Problem heute noch nicht so offen
zutage, wie in den ariden Gebieten
der Subtropen. Dort sind zwar Aus-
einandersetzungen um Wasser und
Weiderechte so alt wie die Mensch-
heit. Durch demographische Fehl-
entwicklung und schlei-
chende Wasservergiftung
ist der Mensch in diesen
Regionen jedoch gegen-
wärtig dabei, den Konﬂikt
in eine verzweifelte Endphase zu
treiben.
Um diese Entwicklung nicht tatenlos
hinzunehmen, hat das ZUF die In-
itiative ergriffen, im Jahr der Geo-
wissenschaften gemeinsam mit der
Deutsch-arabischen Gesellschaft für
Umweltstudien e.V. (DAG) ein Um-
weltsymposium zur Problematik des
Wassers im Nahen Osten und in
Nordafrika zu veranstalten. Diese In-
itiative stieß bei allen angeschriebe-
nen Instituten, die sich mit Umwelt-
problemen der Wasserversorgung
befassen, auf eine große Resonanz.
Alle Beteiligten gehen davon aus,
dass neben Handlungsansätzen auf
politischer Ebene auch die Wissen-
schaft bei der Suche nach Wegen zur
Entschärfung des Wasserproblems
entscheidende Impulse geben kann.
Voraussetzungen für eine Lösung
oder zumindest Linderung der Was-
serknappheit im Nahen Osten sind
eine effektivere Nutzung der vor-
handenen Ressourcen, wirksamere
Schutzmaßnahmen zur Überwa-
chung der Wassergüte und eine Ver-
besserung des Wassermanagements
mit dem Ziel einer gerechten Vertei-
lung. Zu den Voraussetzungen
gehört auch der Einsatz neuester
Umwelttechnologien bei der Aufbe-
reitung und Wiederverwendung des
Wassers.
Im Rahmen der Veranstaltung sollen
neueste Forschungsergebnisse über
die aktuelle Wassersituation im Na-
hen Osten und Nordafrika sowie ih-
re Bedeutung für das friedliche Zu-
sammenleben der Bevölkerung dar-
gestellt werden.
Eingeteilt in die Schwerpunkte Was-
serressourcen, Wasserschutz, Was-
sermanagement und Wasser als
Konfliktstoff werden
im Verlauf des Sympo-
siums ca. 25 Vorträge
und 15 Poster präsen-
tiert. Unter anderem
wird über Forschungs-
projekte im Gebiet des
Jordan berichtet, die
vom BMBF im Rah-
men des Umweltpro-
gramms »Global Chan-












ge über die Wasserpro-
bleme in Ägypten so-
wie im Gebiet des Eu-
phrat und Tigris auf dem umfangrei-
chen Tagesprogramm.
Auf ausdrücklichen Wunsch des ZUF
und der DAG für Umweltstudien
sind die Beiträge nicht nur für das
Fachpublikum sondern auch für die
breite Öffentlichkeit bestimmt. An-
gehörige der Universität sind daher
als Zuhörer herzlich eingeladen.
Wolfgang Jaeschke
Informationen: 
Zentrum für Umweltforschung (ZUF)
Georg-Voigt-Str. 14, 60325 Frankfurt
Prof. Wolfgang Jaeschke
Tel.: 798-28147, Fax: 798-28548
E-Mail: jaeschke@zuf.uni-frankfurt.de
Der Kampf ums Wasser
Internationales Umweltsymposium »Wasser im Nahen
Osten und in Nordafrika«
Maßnahmen zur Verbesserung
der Lehre in grundständigen Stu-
diengängen einzusetzen.
Die Bewerbungsfrist beginnt am
28. Oktober 2002; bis zum 3. Fe-
bruar 2003 können die Fach-
schaften Vorschläge für den
Preisträger/die Preisträgerin ein-
reichen. Die Vorschläge sind über
den Studiendekan an den Präsi-
denten zu adressieren. Um der
Auswahlkommission eine gute
Basis für ihre Entscheidung zu lie-
fern, sollte jedem Vorschlag eine
nachvollziehbare Begründung
beifügt sein. Die Vergabe des Prei-
ses ist für Ende April 2003 vorge-
sehen.                                   UR
Die 1822-Stiftung der Frankfurter
Sparkasse schreibt in diesem Jahr
zum zweiten mal ihren jährlich
vergebenen Preis für exzellente
Lehre an der Universität Frank-
furt aus. Der erste Preisträger für
das Jahr 2001 war der Geograph
Prof. Harald Bathelt.
Ausgezeichnet wird jeweils eine
Hochschullehrerin/ein Hochschul-
lehrer/(Professorin/Professor), der
oder die besondere Leistungen in
der Lehre erbracht hat. Das Vor-
schlagsrecht liegt bei den Studie-
renden, die ihre Vorschläge über
die Fachschaften einbringen kön-
nen. Die mit dem Preis verbunde-
ne Prämie in Höhe von 15.000,-




Trockengefallen: Noch sieht die Region um Frankfurt nicht so aus, doch auch in Europa wird es im-
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Fachinformationssystems ermög-
licht, wobei es neben den Bedürfnis-
sen der Informationsnachfrager
auch die Interessen der Informati-
onsanbieter (Autoren, Verlage,
Fachgesellschaften) zu berücksichti-
gen gilt. .Festlegung von Qualitätsanforde-
rungen für bestehende digitale Bi-
bliotheken und Literaturnachweis-
systeme, die in das Fachinformati-
onssystem Informatik integriert
werden sollen. Dies schließt die De-
ﬁnition technischer und organisato-
rischer Schnittstellen zu anderen
Systemen mit Informatik-Fachinfor-
mationen ein; internationale Stan-
dardisierungsbestrebungen sollen




Studiengänge oder Hinweise auf For-
schungsprojekte, die somit über den
reinen Literaturnachweis oder die Li-
teraturbereitstellung hinausgehen,






ie Gesellschaft für Informatik
(GI) e.V. und das Fachinfor-
mationszentrum (FIZ) Karls-
ruhe bauen gemeinsam ein Fachin-
formationssystem Informatik (FIS-I)
auf. FIS-I soll den Zugriff auf welt-
weit publiziertes Informatikwissen
zentralisieren, Publikationen struk-
turiert und standardisiert mit Meta-
daten erfassen und langfristig die
Verfügbarkeit der archivierten Infor-
mationen absichern. 
An dem Projekt, das  vom Bundes-
ministerium für Bildung und For-
schung vorläufig für dreieinhalb
Jahre gefördert wird, arbeiten Wis-
senschaftler der Universität Frank-
furt, der Universitäten Trier und
Karlsruhe sowie der Technischen
Universität München mit.
Für die Gesellschaft für Informatik
war der Frankfurter Wirtschaftsin-
formatiker Prof. Andreas Oberweis
federführend bei der Antragstellung
beteiligt. Im Rahmen des Projektes
hat die Arbeitsgruppe von Prof.
Oberweis überdies zentrale Aufga-
ben übernommen:  .Entwicklung eines Geschäftsmo-
dells, das allen relevanten Informa-
tionsnachfragern einen personali-
sierten Zugriff auf die Inhalte des
D
as Hochschulrechenzentrum
(HRZ) stellt sich zum Seme-
sterbeginn mit einem neuen
Webauftritt vor. Übersichtlichkeit
und  schneller Zugriff auf Informatio-
nen machen einen Besuch auf den
HRZ-Seiten attraktiv.
Nicht nur gutes Aussehen, sondern
auch Funktionalität kennzeichnen
die neuen Webseiten. Der neue We-
bauftritt entspricht zwar den struktu-
rellen Vorgaben des Uni-Layouts,
doch wird durch eine geschickte
Farbkombination ein moderneres
und frischeres Aussehen gewährlei-
stet, das gut zum neuen blauen Uni-
versitäts-Logo passt.
Der Webadministratorin Petra Buch-
berger war bei der Konzeption vor al-
lem eines wichtig: »Den  Besucherin-
nen und Besuchern der Seiten soll
ein intuitiver und schneller Zugriff
auf die gesuchten Informationen er-
möglicht werden.« So wird die An-
zahl der Navigationslinks gering ge-
halten. Die Strukturierung des Ange-
I
n Deutschland kämpft die
Rechtsgeschichte um ihren Sta-
tus; in anderen europäischen
Ländern ist ihre Position dagegen
ungebrochen. Das Graduiertenkol-
leg für Europäische Rechtsgeschich-
te hatte zur Diskussion der Thema-
tik fünf Referenten aus dem In- und
Ausland eingeladen, die zur Situati-
on in Ländern Stellung nahmen: Dr.
Verena Halbwachs, Wien, Prof. An-
tonio Padoa Schioppa, Mailand, der
Dijoner Professor Jean-Louis Hal-
périn so wie Dr. Tomasz Giaro vom
Max-Planck-Institut für europäische
Rechtsgeschichte in Frankfurt für
sein Heimatland Polen.
Rechtsgeschichte ist ein wichtiges
Pﬂichtfach in den ersten Semestern.
Die Rückbesinnung auf die Grundla-
ge des geltenden Rechts ist beson-
ders in Frankreich augenfällig; dort
wurde die Rechtsgeschichte vor fünf
Jahren Pﬂichtfach. Überdies lehren
in Österreich und Polen, Italien und
Frankreich Rechtshistoriker nur ihr
angestammtes Fach, während deut-
sche Professoren zusätzlich mit gel-
tendem, zumeist Zivilrecht befasst
sind. Die Trennung rechtshistori-
scher und geltendrechtlicher Profes-
suren bewirke eine verstärkte Öff-
nung hin zur allgemeinen Ge-
schichtswissenschaft, so der Tenor.
Die Abkopplung bewirke, dass beide
Fächer ihre Gebiete abgesteckt hät-
ten und nebeneinander existierten,
während in Deutschland der Aus-
tausch eben auch ständige Rechtfer-
tigung bedeute. Das bestimmt die
Perspektive, mit der man das eigene
Fach beurteilt: Während im Ausland
die Rechtsgeschichte ihren Stellen-
wert im Curriculum der juristischen
Ausbildung beibehält, droht in
Deutschland seitens der Politik eine
immer stärkere Beeinträchtigung
des Grundlagenfachs. So betonte
Prof. Michael Stolleis in seinem Ein-





eines juristischen Grundlagenfaches 
setz die Rechtsgeschichte Pﬂichtfach
sein, doch sei die konkrete Umset-
zung an den Fakultäten noch nicht
abzuschätzen. Viele Universitäten
könnten der Rechtsgeschichte nicht
mehr den Platz einräumen, der ihr
zustehe, so der Direktor des Max
Planck-Instituts für Europäische
Rechtgeschichte in Frankfurt. Gera-
de das Bild des römischen Rechts,
das wesentlich zur Entstehung des
BGB beigetragen hat, gleiche einem
”mottenzerfressenen Flickentep-
pich”. Anders verhalte es sich aber
vor allem an der Universität Frank-
furt, die einen lebendigen Schwer-
punkt für die Rechtsgeschichte dar-
stelle. 
Die verstärkte Forderung nach Pra-
xisorientierung, die angeblich von
Kanzleien gefordert werde, bedeute
aber keine Gefahr, so die einhellige
Meinung. Der breit (aus)gebildete
Jurist, der die Methoden und
Grundlagen seiner Disziplin beherr-
sche, sei gefragter denn je: Spezial-
wissen sei ohnehin nur ”on the job”
zu erwerben, zumal in Zeiten stän-
diger Gesetzesänderungen das im
Studium Erlernte rasch überholt sei.
Michael Stolleis beurteilte die Per-
spektiven gleichwohl nicht negativ (
ungeachtet  unterschiedlicher Rah-
menbedingungen in Europa und ei-
ner deutschen Wissenschaftspolitik,
die die Rechtsgeschichte intensiver
als in andern europäischen Ländern
zurückdrängen möchte: Der Nach-
wuchs werde durch ein vielfältiges
Angebot gefördert und unterstützt. 
Das Graduiertenkolleg für Rechtsge-
schichte läuft in diesem Herbst nach
15 Jahren aus, ein Nachfolgeprojekt
ist längst vorbereitet: Das For-
schungskolleg für vergleichende Eu-
ropäische Rechtsgeschichte als
›Joint-Venture‹ von Universität und
Max-Planck-Gesellschaft fördert Dok-
toranden aus ganz Europa, die sich
für die Grundlagen des Rechts inter-













jeder Themenbereich eine Übersichts-
seite über die man direkt oder über
maximal eine weitere Übersichtsseite
zum gewünschten Seiteninhalt ge-
langt. 
Neu ist auch eine Quicklinkleiste un-
ten rechts auf allen Seiten zur besse-
ren Orientierung.   Besonders stolz ist
der Leiter des HRZ, Dr. Stefan
Glückert, auf die realisierte Trennung
von Layout und Seiteninhalt. »Seiten-
ersteller können nur auf den Inhalt
zugreifen, ein versehentliches Über-
schreiben des Layouts kann somit
nicht mehr passie-
ren.« Dies wird










und damit einfach zu benutzen. 
Bewusst wurde auf die Verwendung
von Skripten zur Erzeugung der
Web-Seiten verzichtet. Dadurch wur-
de erreicht, dass die Seiten keine Vi-
ren transportieren können, dass sie
auf allen Browsern dargestellt wer-







Das HRZ präsentiert sich im neuen Look
Höchstens drei Mausclicks bis zur gesuchten Info
D
er Aufwand lohnt sich in je-
der Hinsicht: Anhebung der
Examensnote, Nachweis von
Internationalität für künftige Arbeit-
geber und natürlich ein internatio-
naler Abschluss. Der von Prof.
Wandt organisierte viersemestrige
Studiengang »Diplôme Universitaire
de Droit Français», kurz DUDF, bie-
tet Juristen lohnenswerte Beneﬁts.
In diesem Studiengang werden die
Grundzüge des französischen Rechts
in französischer Sprache vermittelt.
Dazu bieten Hochschullehrer aus
Lyon über die gesamte Studiendauer
Blockveranstaltungen von Donners-
tag bis Samstag an. Die Kenntnisse
im jeweiligen Rechtsgebiet sind in
einer Klausur nachzuweisen. Am
Ende steht das »mémoire«, eine Ab-
schlussarbeit, die mit etwa 15 bis 20
Seiten Umfang einer deutschen
Schein-Hausarbeit vergleichbar ist.
Der erfolgreiche Abschluss aller Prü-
fungen wird mit einem Rechtsdi-
plom der Universität Lyon belohnt –
als stolzer Besitzer eines internatio-
nalen Abschlusses. 
Das DUDF lässt sich studienbeglei-
tend oder aber auch nach dem Ex-
amen parallel zu einer Dissertation
absolvieren. Vor allem deshalb, weil
die Veranstaltungen von Donners-
tagabend bis Samstagvormittag in
der Regel nicht mit anderen Veran-
staltungen kollidieren. Bei drei
Blockveranstaltungen und zwei
Klausuren pro Semester ist das Pro-
gramm auch zu bewältigen.
Das aufzuwendende Zusatzengage-
ment wird in jeder Hinsicht belohnt:
Man verbessert seine allgemeinen
Sprachkenntnisse, erweitert sie um
wichtige Begriffe des Rechtsfranzö-
sisch und wird mit den Grundzügen
des Rechtssystems eines anderen
Landes vertraut. Das Diplom wird
zudem im Staatsexamen honoriert,
denn es führt regelmäßig zu einer
Anhebung der Examensnote. Ein
willkommener ›Nebeneffekt‹, der
dazu beitragen kann, eine höhere
Notenstufe oder gar ein Prädikatsex-
amen zu erreichen.
Das DUDF ist auch bei Bewerbun-
gen sehr hilfreich. Es dokumentiert
den Blick über den Tellerrand und
weist die von vielen Arbeitgebern
geforderte »Internationalität« nach.
Gerade für Studierende, die
während ihres Studiums nicht die
Möglichkeit haben ins Ausland zu




wortliche großer und renommierter
Kanzleien zeigen sich durch das Di-
plom der Universität Lyon beein-
druckt – ein dicker Pluspunkt also
bei Bewerbungen. 
Wer nicht zu Prädikatsexamenskan-
didaten gehört bietet das DUDF eine
gute Möglichkeit, sich aus der Masse
der Juraabsolventen hervorzuhe-
ben. Neben dem Erwerb fachlicher
Kenntnissen bietet das DUDF somit
auch eine Reihe handfester Vorteile.
Eine Chance, die man als Frankfur-
ter Studierender der Rechtswissen-
schaft nutzen sollte.       
Tina Sandmann
Rechtswissenschaft à la française









lädt alle interessierten Studieren-
den, MitarbeiterInnen und Professo-
rInnen zu einem Fachinformations-
tag ein.
In einer gemeinsamen, campus-öf-
fentlichen Informationsveranstal-
tung werden MitarbeiterInnen des
Informationszentrums Bildung im
Deutschen Institut für Internationa-
le Pädagogische Forschung – DIPF
(Frankfurt), des Zentrums für Psy-
chologische Information und Doku-
mentation – ZPID (Trier) und des In-
formationszentrums Sozialwissen-





haben an diesem Tag Gelegenheit,
sich persönlich bei der Suche nach
wissenschaftlicher Fachinformation
von kompetenten VertreterInnen
der drei Datenbankhersteller bera-
ten zu lassen. Bringen Sie am besten
ein aktuelles Suchthema mit, etwa
für eine Hausarbeit, Diplomarbeit
oder ein Dissertationsprojekt.
Folgende Datenbanken stehen zur
Verfügung: . FIS Bildung Literaturdatenbank
Pädagogische Literatur (IZ Bildung) . PSYNDEXplus: Literature & AV-
Media
Psychologische Literatur und audio-
visuelle Medien (ZPID)
. PSYNDEXplus: Tests
Psych. + Päd. Testverfahren (ZPID) . FORIS im WISO-Net »SOWI«
Sozialwissenschaftliche Forschungs-





IZ Bildung im DIPF
Schloßstraße 29 
60486 Frankfurt/M.
Tel.: 069/2 47 08-330
E-Mail: botte@dipf.de
Bernd Preuss











Die Veranstaltung ﬁndet am 
Dienstag, 22. Oktober 2002, 




Erziehungswissenschaften (BGE), Rolf Voigt










Die 45-minütige Führung ver-
schaffft einen Überblick über das
BzG; eine Einführung in die Su-
che in Zettelkatalogen und im
Online-Katalog ist ebenso einge-
schlossen, wie eine kurze Erläute-
rung der Benutzungsbedingun-
gen, insbesondere der Ausleihe
von Büchern. 
Die Führungen ﬁnden parallel in
beiden Querbauten der Bibliothek
statt und befassen sich schwer-
punktmäßig mit den entspre-
chenden Fächern (Q1: Neuere
Philologien, Q6: Theologie, Philo-
sophie, Geschichte und Alter-
tumswissenschaften).
Anmeldung an den Infotheken
im Querbau 1 und 6 jeweils im 3.
Stock. Dort ist auch der Treff-
punkt für die Führungen.
Termine :
Montag, 21.10.02, 14 Uhr
Freitag, 25.10.02, 10 Uhr
Montag, 28.10.02, 14 Uhr
Freitag, 1.11.02, 10 Uhr
Montag, 2.12.02, 14 Uhr
Montag, 6.01.03, 14 Uhr
Montag, 3.02.03, 14 Uhrschwarz pantone 293 U  Seite 11
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Das Frankfurter Biozentrum gehört
weltweit zu den Top Ten in Sachen
Biomolekulare Magnetische Reso-
nanzspektroskopie-Forschung, stellte
Bruno Zimmermann von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft
(DFG) bei der Gründungsfeier des
Zentrum für Biomolekulare Magneti-
sche Resonanz (BMRZ) am 4. Sep-
tember 2002 fest. 
D
ies zeigt sich auch dadurch,
dass das Zentrum Ende Au-
gust ein neues NMR-Spek-
trometer in Deutschland in Betrieb
genommen hat: Das 900 Megahertz
(MHz) NMR-Spektrometer mit einer
Magnetfeldstärke von 21 Tesla
gehört weltweit zu den leistungs-
fähigsten Geräten. Finanziert hat es
die DFG, die es der Universität als
Leihgerät zur Verfügung stellt. Zu-
dem verfügt das BMRZ über weitere
zehn Hochfeld-NMR(Nuclear Ma-
gnetic Resonance)- und EPR(Elec-
tron Paramagnetic Resonance)-
Geräte mit Leistungsfähigkeiten von
10 bis18 Tesla. Diese stehen als
Großforschungseinrichtung der Eu-
ropäischen Union europaweit Wis-
senschaftlern zur Verfügung. 
Durch einen einzigartigen For-
schungsverbund gehört Frankfurt
zu den wenigen Plätzen der Welt, an
denen alle Methoden zur Erfor-
schung von Proteinstrukturen zur
Verfügung stehen. Und das BMRZ
steht zugleich im Schnittpunkt meh-
rerer life-science orientierter
Schwerpunkte der Universität, stellte
der Präsident Rudolf Steinberg bei
der Gründungsfeier fest. Die Frank-
furter Forschung auf dem Gebiet der
Magnetischen Resonanzspektrosko-
pie (MR) lebt nicht nur von den in-
neruniversitären Forschungskoope-
rationen, sondern auch von den Ko-
operationen mit den Max Planck In-
stituten für Biophysik und Hirnfor-
schung, dem Georg-Speyer-Haus
und dem Paul-Ehrlich-Institut, von
einer Vielzahl stabiler internationa-
ler Kontakte und von regionalen
und überregionalen Industriekoope-
rationen. So hat etwa die Aventis
Research and Technologies GmbH in
den letzten vier Jahren eine For-
schungskooperation im Bereich der
Kernmagnetresonanz-Spektroskopie
mit insgesamt 11 Millionen Mark
unterstützt und für die apparative
Ausstattung der Festkörper-NMR-
Professur gesorgt. Mit dieser Profes-
sur hat die Universität einen ent-
scheidenden Beitrag zur Stärkung
der Universität Frankfurt als einem
der weltweit führenden MR-For-
schungsstandorte geschaffen. 
Auch wenn das sechs Millionen Eu-
ro teure und etwa sechs Tonnen
schwere neue Gerät von außen rela-
tiv unscheinbar aussieht – sein In-
nenleben hat es in sich. Denn mit
seiner Hilfe sind die Frankfurter For-
scher nun in der Lage, noch wesent-
lich genauer als bisher räumliche
Strukturen großer Moleküle aufzu-
klären. Die Wissenschaftler analysie-
ren mit der Methode der magneti-
schen Resonanzspektroskopie Mo-
lekülstrukturen unter physiologi-
schen Bedingungen, im ﬂüssigen so-
wie im festen Zustand. 
Nicht nur in der chemischen Analy-
tik oder der Entwicklung neuer
Werkstoffe hat also diese Methode
eine zentrale Bedeutung. Entschei-
dend ist sie auch für die Aufklärung
von Funktion und Struktur biologi-
scher Makromoleküle wie etwa Pro-
teinen. Die Wissenschaftler können
mit ihrer Hilfe nicht nur statische
Strukturen untersuchen, sondern
auch die für chemische Reaktivität
und biologische Funktion verant-
wortlichen Strukturveränderungen,
also die Dynamik der Moleküle. Nur
von etwa der Hälfte der existieren-
den 40.000 Proteine des Menschen
kennt man die Funktion, von einem
Viertel ist auch die Struktur be-
kannt. Nun beruhen bestimmte
Krankheiten auf Fehlern in der
Struktur bestimmter Proteine. Die
Folge ist, dass diese fehlerhaften
Proteine zum Beispiel nicht mehr in
der Lage sind, sich in der richtigen
Art und Weise zusammenzufalten.
Wie etwa aus einem Blatt Papier nur
bei richtiger Faltung ein Papierﬂie-
ger wird, bei falscher dagegen etwas
völlig anderes, so ergeht es auch den
falsch gefalteten Proteinen: Sie kön-
nen im menschlichen Körper nicht
mehr ihre Funktion erfüllen. Und
Forschungsoase für Strukturforscher aus aller Welt
Neu gegründetes Zentrum für Biomolekulare Magnetische Resonanz 
dann können schwere Krankheiten
wie Creutzfeldt-Jabob, Parkinson
oder auch Alzheimer entstehen.
Kein Wunder also, dass nicht nur
die Frankfurter Wissenschaftler,
sondern auch die Pharmaindustrie
Interesse an der NMR-Spektrosko-
pie hat. Denn sie kann zudem dazu
beitragen, speziﬁsch bindende Wirk-
stoffe aus einer Vielzahl von Verbin-





Wirkstoffen verbessert werden. 
Die Frankfurter Wissenschaftler ar-
beiten derzeit an etwa 50 Proteinen,
deren Strukturen sie erforschen. Das
ist aber nur der erste Teil der Struk-
turbiologie, betont Prof. Harald
Schwalbe, Geschäftsführender Di-
rektor des BMRZ. Die Universität sei
schließlich kein Fließbandbetrieb,
bei dem es nur darauf ankommt,
möglichst viele Proteinstrukturen
aufzuklären. Ihnen gehe es vor al-
lem auch darum, die unterschiedli-
chen Funktionen der Proteine zu
verstehen. So hat beispielsweise
Heinz Rüterjans, Professor für Bio-
physikalische Chemie am BMRZ,
vor einiger Zeit ein Protein entdeckt,
das in einem im Mittelmeer leben-
den Tintenﬁsch vorkommt. Dieses
Protein mit dem Namen DFPase ist
in der Lage, chemische Kampfstoffe
wie Santorin unschädlich zu ma-
chen. Ein anderes aktuelles For-







und Forschung geförderte Gründer-
netz ›Route A66‹ seine Arbeit aufge-
nommen. Die Koordination der
Netzwerkaktivitäten an der Univer-
sität Frankfurt liegt in den Händen
von Dr. Susanne Eickemeier; sie
steht in den kommenden drei Jah-
ren der Projektlaufzeit als Ansprech-
partnerin für Gründungsinteressier-
te aus der Universität zur Verfü-
gung. Zu ihren Aufgaben gehören
die Pﬂege von Kontakten zur zen-






tern und Kreditinstituten, zu Start-
Up-Unternehmen und Neugrün-
dungen in der Region sowie





wird im Rahmen von ›Route
A66‹ gemeinsam mit den
drei Partnerhochschulen FH
Frankfurt, FH Wiesbaden
und HfG Offenbach sowie
externen Partnern aus Wirtschaft
und Kommunen ein hochschulü-
bergreifendes Konzept zur nachhal-
tigen Förderung von Existenzgrün-
dungen im Rhein-Main-Gebiet um-
setzen. Neben ›Soforthilfe‹ für grün-
dungsbereite Absolventen soll die







Gründernetz ›Route A66‹ ist an den Start gegangen
Wissenstransfer koordiniert die Aktivitäten der Universität Frankfurt 
Am Zentrum für Biomolekulare
Magnetische Resonanz (BMRZ) ar-
beiten insgesamt vier Arbeitsgrup-
pen:
Prof. Harald Schwalbe, Geschäfts-
führender Direktor des Zentrums
für Biomolekulare Magnetische
Resonanz, befasst sich mit den
Wechselwirkungen zwischen Pro-
teinen und Nukleinsäuren, deren
Faltung und Dynamik. Prof. Cle-
mens Glaubitz entwickelt die Me-
thode der NMR-Spektroskopie für
die Analyse von Membranprotei-





aktionen. Prof. Thomas Prisner be-




pie untersucht die Drehimpulse
(Spins) von Atomkernen und von
Elektronen. Im ersten Fall spricht
man von der NMR-Spektroskopie
(Nuclear Magnetic Resonance ), ei-
nem der wichtigsten Verfahren zur
Strukturaufklärung von organi-
schen Verbindungen. Entwickelt
wurde es 1946 von Felix Bloch und
Edward Mills Purcell, die dafür
1952 den Nobelpreis für Physik er-
hielten. Im zweiten Fall spricht
man von der ESR-Spektroskopie
(Electron Spin Resonance) und
misst das Verhalten von ungepaar-
ten Elektronen. Beide Verfahren
beruhen auf der Resonanz-Wech-
selwirkung zwischen einem hoch-
frequenten magnetischen Wechsel-
feld und den Spins von Atomker-
nen und Elektronen der zu unter-
suchenden Substanz, die sich in ei-
nem sehr starken äußeren, homo-
genen Magnetfeld beﬁndet. 
Grundlage der Messungen ist die
Präzesionsbewegung, die diese
Spins in einem äußeren Magnet-
feld um die Richtung des Magnet-
feldes mit einer bestimmten Fre-
quenz ausführen. Die Atomkerne
beziehungsweise ihre ungepaarten
Elektronen verhalten sich wie klei-
ne Magnete: In einem Magnetfeld
versuchen sie, sich dem Feld ent-
sprechend auszurichten und rotie-
ren dabei wie Kreisel um die Achse
des äußeren Magnetfeldes. Auf-
grund der Quantengesetze können
die Atomkerne nur zwischen be-
stimmten Werten hin- und her-
springen. 
Wenn man nun bei der MR- Spek-
troskopie Substanzen genau mit
derjenigen Energie bestrahlt, die
der Kreiselfrequenz entspricht,
kann man Spins, die in einer er-
laubten Einstellungsrichtung rotie-
ren, in eine andere erlaubte Ein-
stellungsrichtung zwingen. Die En-
ergie für diesen Übergang kann ge-
messen werden und die Energieab-
sorption ergibt ein Signal für die je-
weilige Sorte von Spins. Je nach
Struktur der Moleküle unterschei-
den sich dabei die NMR-Signale der
einzelnen Atomkerne (auch der
gleichen Sorte) – ein Spektrum
entsteht. Aus der Position des Sig-
nals im Spektrum lässt sich auf die
Anordnung des betreffenden
Atoms im Molekül zurück-
schließen.
Was ist Magnetische Resonanzspektroskopie?
Das BMRZ
Hier ‚springen’ bald Atome: Dr. Bruno Zimmermann, DFG,  Prof. Heinz Rüterhans,
Ministerin Ruth Wagner, Uni-Präsident Prof. Rudolf Steinberg und Prof. Harald
Schwalbe (von links) nehmen das neue Spektrometer in Augenschein
Macht die Universität zu einem der weltweit leistungsfähigsten Standorte in Sachen
NMR: Der neue 900 Megahertz-Spektrometer
Gruppen im Zentrum arbeiten, ist
eine möglicherweise neue Generati-
on von Antibiotika, die auf für Men-
schen unschädlichen Proteinen be-
ruhen. 
Dass Frankfurt mit dem BMRZ heu-
te ein weltweit anerkanntes Zen-
trum für Magnetische-Resonanz-
Forschung ist, verdankt es nicht zu-
letzt einer langfristig angelegten Be-
rufungspolitik des nun zu einer Ein-
heit zusammengewachsenen Fach-
bereichs 14: »Chemische und phar-
mazeutische Wissenschaften«, be-
tont Schwalbe. Zusammen mit Flo-
renz und Utrecht ist Frankfurt eine
der drei europäischen MR-Großfor-
schungseinrichtungen und bietet
Strukturbiologen und -chemikern in
der Europäischen Gemeinschaft Zu-
gang zu seinen Forschungseinrich-
tungen. Möglich wurde dies vor al-
lem durch Zuwendungen der Lan-
desregierung in Höhe von etwa 7
Millionen Mark für die räumliche
Erweiterung des Zentrums. Schließ-
lich dürfen hochkarätige For-
schungsschwerpunkte nicht aus den
Universitäten auswandern, forderte
die hessische Wissenschaftsministe-
rin Ruth Wagner, es solle vielmehr
ein engmaschiges Netz fachlicher
Kooperation zwischen universitären
und außeruniversitären Instituten
bestehen. Und Universitäten, wie
Frankfurt, die sich dazu entsch-
ließen, international sichtbare Ex-




Angebote und Kooperation zwi-
schen den Partnerhochschulen wird
ein breites Spektrum an Beratungs-
angeboten bereitgestellt und soll zu
einem noch gründungsfreundliche-
ren Klima in der Region beigetra-
gen.
Die Wirtschaftswissenschaftlerin Su-
sanne Eickemeier war bisher als As-
sistentin am Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaften tätig.         UR
Information: 
Dr. Roswitha Jurat-Wild, Referat für 
Wissenstransfer; Tel.: 798-28294, 
E-Mail: Jurat@witrans.uni-frankfurt.de; 
Dr. Susanne Eickemeier, Tel.: 798-28047, 
E-Mail: eickemeier@witrans.uni-frankfurt.de
Schiebt ab sofort Grün-
dungen an: 
Dr. Susanne Eickemeyer
Mit diesem Ehrentitel würdigte der
Senat einstimmig das umfassende
Engagement des Vorstandsvorsit-
zenden der Dresdner Bank für die
Universität. Fahrholz, der als Ho-
norarprofessor Steuerrecht lehrt,
hat sich in den vergangenen Jahren
auch für die Migrationsforschung
und das neue ›Institute für Law and
Finance (ILF)‹ engagiert. Das ILF
bereitet im Rahmen eines Gradu-
iertenstudiengangs hochqualiﬁzier-
ten Nachwuchs für das Bankenma-
nagement vor. Bei der Realisierung
dieses Instituts, bei dem Universität
und Banken eng zusammenwir-
ken, ist Bernd Fahrholz als Vorsit-
zender des »Board of Trustees« an
führender Stelle aktiv.              UR
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Z
ugegeben: bei der Zusammen-
stellung meines Stundenplans
für das Sommersemester 2002
hatte ich dieses Seminar zunächst
nicht berücksichtigt. Zu viel schien
dagegen zu sprechen: es war als Ver-
anstaltung für das Hauptstudium
ausgeschrieben – als Studierender
im Grundstudium hätte ich keinen
Leistungsschein machen können.
Zudem bildet Afrika als regionales
Thema der Ethnologie eher nicht
meiner Interessensschwerpunkte.
Schließlich sollte das Ganze auch
noch in englischer Sprache abgehal-
ten werden und zu guter Letzt war
meine Stundenplan ohnehin schon
voll. 
Warum es dennoch anders kam, lag
an der ›Muppets Show‹ – die fachbe-
reichsinterne Bezeichnung für die
Veranstaltung, bei der sich jeder
Lehrende mit seinen Veranstaltun-
gen vorstellt. Darin präsentierte sich
auch Gastdozent Prof. Koroma von
der University of Maiduguri in Nige-
ria mit seinem Seminar: »Traditional
Religion in Nigeria: a Socio-Anthro-
pological View«. Und zwar so über-
zeugend, dass meine Neugier ge-
weckt war. 
Auf dem Weg zur ersten Sitzung des
Seminars rechnete ich damit, auf-
grund der begeisternden Vorstellung
gar keinen Platz zu bekommen. Um
so größer die Überraschung, dass die
Hörerschaft eher überschaubar war
und mich Prof. Koroma trotz leich-
ter Verspätung auch noch herzlich
begrüßte. Es zeigte sich schnell, dass
arbeitstechnische Befürchtungen
unbegründet waren: Referate wur-
den nicht vergeben und auch sonst
hatte die Veranstaltung eher Vorle-
sungscharakter. Zu folgen, war
ebenfalls kein Problem, da das Eng-
lisch von Prof. Koroma gut ver-
ständlich war und es gab keine Ver-
ständnisfragen, die nicht gemein-
schaftlich zu lösen gewesen wäre.
Zudem war das Thema – die tradi-
tionelle Religion Nigerias – sehr in-
teressant; um so mehr, weil der Re-
ferent nicht nur theoretisch zu be-
richten wusste, sondern mit der mit
Materie groß geworden war. 
Sie ist in Nigeria sehr lebendig, ob-
wohl die Menschen offiziell zum
größten Teil Christen – vor allem im
Süden des Landes – oder Moslems –
vorwiegend im Norden –  sind. Man
erfuhr eine Menge zum Stellenwert
und Selbstverständnis traditioneller
Religionen und es wurde deutlich,
dass sie eine Art Bindeglied zwi-
schen den verschiedenen Ethnien
sind und vielleicht sogar helfen
könnten, aktuelle Konflikte zwi-
schen den verschiedenen Ethnien
und Religionen in Nigeria zu ent-
schärfen. Gerade diese Bezüge
machten die Veranstaltung noch in-
teressanter.
Veranschaulicht wurden die Aus-
führungen durch Videovorführun-
gen, die von Prof. Koroma ›live‹,
aber nicht immer unkommentiert
durch die Studierenden begleitet
wurden. Der Vergleich von der
Furcht vor der Bestrafung durch un-
sichtbare ›Spirits‹, der die Einhal-
tung von Regeln erzeuge mit dem
Verhindern von Diebstahl durch
Überwachungskameras in Einkaufs-
märkten – die man ja auch nicht di-
rekt sähe, aber vorm Diebstahl ab-
schreckten – stieß auf heftigstes Un-
verständnis und Kritik.
Trotz intensiver Werbung stieg die
Teilnehmerzahl nicht über ein hal-
bes Dutzend. 
Lag es daran, dass die Veranstaltung
auf Englisch angeboten wurde? In
jedem Fall blieb die Resonanz auf
diese sehr interessante und informa-
tive Veranstaltung klar ›unter Wert‹.
Schade auch, dass es keine Fortset-
zung geben wird: Prof. Koroma ist
unterdessen nach Nigeria zurückge-
kehrt. Denn Seminare wie dieses
machen Lust auf mehr.
Norbert Busch
Ein etwas »anderes« Seminar
Das Geheimnis von Naturreligionen in Afrika 
Diese Gleichung geht auf: Drei Hörer, ein anregender Hochschullehrer und ein span-
nendes Thema ist gleich eine gelungen Lehrveranstaltungen: Wer am Seminar über
die Religionen Nigerias teilnahm, war begeistert
Zur Optimierung der Ausbildung
zukünftiger ReligionslehrerInnen
haben der Fachbereich Katholische
Theologie und das Studienseminar
für Gymnasien in Frankfurt zur Ver-
knüpfung der ersten und zweiten
Phase der Lehrerausbildung im Fach
Katholische Religion ein Konzept
entwickelt, um fachwissenschaftli-
che und schulpraktische Phasen der
Lehrerausbildung enger miteinan-
der zu verknüpfen.  Für  Studieren-
de und ReferendarInnen sind nach-
haltige Synergieeffekte mit Blick auf
die Studiendauer und den Praxisbe-
zug zu erwarten. Gerade der – trotz
Praktika – oft gefürchtete ›Praxis-
schock‹ nach dem 1. Staatsexamen
soll auf diese Weise  entschärft wer-
den. Zugleich bieten (Selbst-)Erfah-
rungen aus den praxisnahen Modu-
len eine wertvolle und hilfreiche
Chancen für die Überprüfung der
weiteren Organisation des Studiums
oder gar der grundsätzlichen Berufs-
entscheidung.
Erstmalig ab dem Wintersemester
2002/03 bieten beide Partner unter
der Leitung von Prof. Thomas
Schreijäck, Professur für Praktische
Theologie/Religionspädagogik, die
Lehrveranstaltung ›ru praktisch‹ an.
Sie ist ReferendarInnen verpﬂich-
tender Bestandteil der fachdidakti-
schen Ausbildung am Studiensemi-
nar; Studierende können einen qua-
lifizierten Schein erwerben. Mit
Blick auf das ›Jahr der Bibel‹ 2003
steht die erste Seminarveranstaltung
unter dem Thema: ›Bibel im Religi-
onsunterricht’. Künftig soll im Jah-
resrhythmus in jedem Sommerse-
mester eine Veranstaltung angebo-
ten werden, in der – exemplarisch
an zentralen Themen aufgehängt –
religionsdidaktische, unterrichts-
praktische und methodische Kom-
petenzen erworben und vertieft
werden können.
Das Projekt hat drei inhaltliche
Schwerpunkte: . Erarbeitung und Planung von Re-
ligionsunterricht  . Durchführung und Evaluation
von Religionsunterricht  . Ausbildung von Methodenkom-
petenz durch Vermittlung und Einü-
bung von Kommunikations- und
Präsentationsformen sowie Umgang
mit Medien und Materialien)
Sie werden im Rahmen von zwei
ganztägigen Veranstaltungen mit je
einer Vor- und einer Nachberei-
tungssitzung vermittelt. Im Zentrum
des ersten Veranstaltungsblocks
steht der konkrete Religionsunter-
richt. Gemeinsam wird eine Stunde
nach didaktischen und methodi-
schen Gesichtspunkten konzipiert,
in einer Lerngruppe praktisch um-
gesetzt und unter ausgewählten
Aspekten, die Lehrer- und Schüler-
verhalten berücksichtigen, beobach-
tet und dokumentiert. Darüber hin-
aus wird die anschließende kritische
Reflektion von Handlungskompe-
tenzen und -optionen mit Hilfe von
Videosequenzen analysiert. Auf
Grundlage dieser Evaluation wird
die Unterrichtsplanung überdacht,
gegebenenfalls verändert und in ei-
ner anderen Lerngruppe umgesetzt
und erneut besprochen. Im zweiten
Veranstaltungsblock geht es darum,
unterschiedliche Methoden kennen
zu lernen, sie aus der Perspektive
der Teilnahme und der Anleitung
einzuüben und auf ihre Einsatzmög-
lichkeit und Praxisrelevanz im Reli-
gionsunterricht hin zu überprüfen.
Ein speziell für diese Veranstaltung
ausgearbeiteter Reader mit fachdi-
daktischer Literatur bildet die
Grundlage für die Vor- und Nachbe-
reitungen.
In der Konzeption des gemeinsamen
Seminars sind neben den Referen-
darInnen als vorrangigen Adressa-
ten Studierende der Lehramtsstudi-
engänge L2 und L3 sowie Magister-
studierende (jeweils nach minde-
stens einem absolvierten Praktikum)
angesprochen; Studierenden der
zweiten Phase wird so Gelegenheit
zur Vertiefung ihrer Kenntnisse und
Kompetenzen im Bereich der aktu-
ellen Fachdidaktik und –methodik
gegeben. Denn Theologiestudieren-
de und ReferendarInnen verbindet
das Interesse an der didaktischen
Aufarbeitung theologischer Inhalte
und an deren unterrichtsprakti-
schen und methodischen Vermitt-
lung. Die Zusammenarbeit ermög-
licht den (vertieften) Einblick in die
Komplexität des Religionsunter-
richts, seine fachdidaktische und
methodische Planung und vermittelt
wertvolle Erfahrungen im unter-
richtlichen Handeln und dessen pro-
fessioneller Beobachtung und Ana-
lyse.                      Beate-Irene Hämel
Informationen: 




Lehrerausbildung im Fach Katholische Religion 
auf neuen Wegen
Der Inhaber der Martin-Buber-Stif-
tungsprofessur für das Winterseme-
ster 2002/2003 ist Assistant Profes-
sor of Religion an der Boston Uni-
versity in Boston/Massachusetts
(USA). Nach dem Studium von
evangelischer Theologie, Judaistik
und jüdischer Philosophie in Göttin-
gen, Kiel, Heidelberg, an der Hebr-
ew University in Jerusalem und an
der Brandeis University in Walt-
ham/Massachusetts lehrt der 44-
jährige Michael Zank seit 1994 an
der Boston University (Boston/Mas-
sachusetts). Hauptgebiet seiner For-
schung und Lehre ist die moderne
jüdische Philosophie im deutschspra-
chigen Raum von Mendelssohn bis
Rosenzweig. Daneben widmet er
sich Problemen biblischer Herme-
neutik und leitet ein Medienprojekt
zum Studium der Geschichte der
Stadt Jerusalem. Von 1996 bis 2002
war er Herausgeber von Textual Rea-
soning, dem Journal des Postmodern
Jewish Philosophy Network.
Judentum und Moderne: Eine theo-
logisch-politische Betrachtung
Michael Zank ist Martin-Buber-Stiftungspro-
fessor für Jüdische Religionsphilosophie 
Die Martin-Buber-Stiftungsprofes-
sur für Jüdische Religionsphiloso-
phie wird von der Evangelischen
Kirche in Hessen und Nassau und
der Universität Frankfurt getragen.
Sie hat das Ziel, Hörerinnen und Hö-
rern aller Fachbereiche, insbesonde-
re den Studierenden der Theologie
und Philosophie, sowie der interes-
sierten Öffentlichkeit Zugänge zu
Geschichte und Gegenwart des Ju-
dentums zu eröffnen.
Die Antrittsvorlesung findet am
Montag, 21. Oktober 2002, 18 Uhr,
Raum 701, Nebengebäude Campus
Westend, statt. Weitere Veranstal-
tungstermine bitte per Telefon oder
über die unten angegebene Interne-
tadresse abrufen.                        UR
Informationen: 
Fachbereich Evangelische Theologie





Das Institut für Sozialforschung wird
künftig jeweils im November eine
dreitägige Adorno-Vorlesung veran-
stalten, um das intellektuelle Ver-
mächtnis von Adorno in der ganzen
Breite der von ihm behandelten Dis-
ziplinen wach zu halten. 
In enger Zusammenarbeit mit dem
Suhrkamp Verlag, der die Vorträge
in Form geschlossener Monographi-
en veröffentlichen wird, werden in-
ternational renommierte Wissen-
schaftler eingeladen, die im Rahmen
von drei inhaltlich kohärenten Vor-
trägen Aspekte des Werkes von
Adorno in ihren eigenen Theorie-
projekten darstellen; dabei ist alter-
nierend an Schwerpunkte in der
Philosophie, der Ästhetik und den
Sozialwissenschaften gedacht.
Den Auftakt macht die Philosophin
Judith Butler von der University of
Kritik der ethischen Gewalt 
Adorno-Vorlesungen 2002 
California in Berkeley. Sie hat in den
letzten Jahren durch ihre Veröffent-
lichungen zur Macht- und Kultur-
theorie allerhöchste Resonanz in der
intellektuellen Öffentlichkeit gefun-
den. In ihren drei Vorlesungen setzt
sie sich mit Fragen einer zeitgenössi-
schen Ethik im Kontext mit Adornos
„Minima Moralia“ auseinander.   UR
Programm 
Montag, 11. November:  
Rechenschaft über sich selbst 
Dienstag, 12. November: 
Gegen die ethische Gewalt
Mittwoch, 13. November: 
Verantwortung und die Frage nach
dem Menschen




o gehobelt wird, fallen
Späne«, sagt ein Sprich-
wort. Und das trifft auch
für die Universität Frankfurt zu.
Wenn Wissenschaftler und Studie-
rende forschen, resultieren daraus
nicht nur wichtige neue Erkenntnis-
se, sondern in einigen Bereichen
auch Sonderabfälle. Im Zeichen des
Umweltschutzes verbieten sich Ent-
sorgungswege wie Toilette oder
Waschbecken natürlich von selbst.
Vielmehr werden die Sonderabfälle
seit etwa sieben Jahren über das
zentrale Zwischenlager für chemi-
sche Sonderabfälle auf dem Campus
Riedberg verwertet oder entsorgt.
Dort ist die sichere und ordnungs-
gemäße Lagerung der Chemikalien
und Reststoffe gewährleistet. Hier
werden die Reststoffe klassiﬁziert,
sortiert und für den Transport zu
den jeweiligen Verwertungs- oder
Entsorgungsanlagen der Hessischen
Industriemüll (HIM) bereitgestellt.
In einem Tanklager sind Lösemittel-
abfälle und wässrige Salzlösungen in
Tanks von jeweils 4500 Litern Fas-
sungsvermögen zwischengelagert;
das Fasslager nimmt die restlichen
Chemikalien und Abfallstoffe auf. 
Organische Stoffe, Laborchemikali-
en und mit Chemikalien ver-
schmutzte Betriebsmittel werden
zur Verbrennungsanlage der HIM
nach Biebesheim transportiert; an-
organische Abfallstoffe landen in der
chemisch-physikalischen Behand-
lungsanlage in Frankfurt und ein
sehr geringer Teil wird in die Unter-
tagedeponie in Herfa-Neurode ein-
gelagert.
Trotz knapper Personaldecke sind
die Mitarbeiter des Zwischenlagers
immer bereit, auch für exotische
oder sehr gefährliche Abfälle einen
sicheren Entsorgungsweg abseits
von Toilette und Waschbecken  zu
ﬁnden. Zur Vorabinformation ist ei-
ne Zusammenstellung der Abfallar-
ten, die an der Universität gesam-
melt werden, im Zwischenlager er-
hältlich.
Kontakt: 
Wilhelm Lohbeck, Tel.: 22786
Zum (Weg)Kippen zu giftig 
Sichere Lagerung und Entsorgung von 
Sonderabfällen
Wo? 
Im AFE-Turm, 2. Stock, Raum 240/241 
Senckenberganlage 15 
Wann? 
In den ›freien Übungszeiten‹
Montag und Dienstag 10 bis 15.30
Uhr; Mittwoch 13 bis 18 Uhr
Donnerstag 9 bis 15.30 Uhr
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Mit einem Wissenschaftlichen Kol-
loquium zu diesem Thema beteiligt
sich die Universität Frankfurt am
diesjährigen zweiten Walter-Hall-
stein-Symposium 2002, das am 15.
November in Frankfurt stattfindet.
Ein Höhepunkt ist die Verleihung des
Walter-Hallstein-Preises 2002 im
Rahmen einer festlichen Veranstal-
tung im Kaisersaal des Römers. Der
Preis ( als Auszeichnung besonderer
Leistung für die Europäische Union
und ihre Verfassung als Friedensord-
nung in Europa – wird in diesem
Jahr an Lord Ralf Dahrendorf verlie-
hen. 
M
it der aktuellen Themen-
wahl des Kolloquiums
und der interessanten Pro-
gramm- gestaltung ist ein herausra-
gender europapolitischer Rahmen
gegeben, mit dem an den Erfolg der
Veranstaltung im vergangenen Jahr
angeknüpft werden soll, die ganz im
Zeichen des 100. Geburtstags von
Walter Hallstein stand. Inhaltlich ist
das Wissenschaftliche Kolloquium
in zwei Themenblöcke gegliedert.
Der erste Teil widmet sich der Eu-
ropäischen Union und der Entwick-
lung der Welthandelsorganisation.
Diskutiert werden dabei nicht nur
wirtschaftliche Fragestellungen,
sondern auch das Thema Internatio-
nale Gerechtigkeit und die Rolle der
Europäische Union dabei,
Der zweite Teil der Veranstaltung
beschäftigt sich mit der Rolle der Eu-
ropäischen Union als friedensstiften-
de Organisation. Dabei werden un-
terschiedliche Aspekte dieser aktuel-
len und zudem außenpolitisch sehr
präsenten Thematik beleuchtet. 
Im Rahmen des Kolloquiums wird
Prof. Ernst Steindorff von der Uni-
versität München anlässlich seines
goldenen Doktorjubiläums durch
Verleihung einer Urkunde geehrt.  
Das Symposium wird gemeinsam
von der Universität, der Dresdner
Bank AG und der Stadt Frankfurt
am Main veranstaltet. 
Programm
10:15 Uhr bis 17 Uhr 
Grußwort




Prof. Ingwer Ebsen, Dekan des
Fachbereichs Rechtswissenschaft
Teil I: Die Europäische Union und
die Entwicklung der Welthandels-
organisation
Einführung: Prof. Armin von Bog-
dandy, seit 1.10. Direktor des Max-
Planck-Instituts für ausländisches
öffentliches Recht Völkerrecht Hei-
delberg
Hallstein-Symposium 2002 
Die Europäische Union und Internationale Gerechtigkeit
Referenten: Prof. Robert Howse,
University of Michigan Law School,
Huchins Hall, Ann Arbor, USA
Prof. Ernst-Ulrich Petersmann, 
Europäisches Hochschulinstitut, Flo-
renz
Moderation: Prof. Meinhard Hilf,
Universität Hamburg
Teil II: Die Europäische Union als 
friedensstiftende Organisation 
Die Europäische Union als ein regio-
naler Akteur in der Weltfriedensord-
nung
Prof. Michael Bothe, Universität
Frankfurt, Vorsitzender der Deut-
schen Gesellschaft für Völkerrecht
Moderation: Prof. Ernst-O. Czem-
piel, Hessische Stiftung für Friedens-
und Konﬂiktforschung
Zur Rolle der Europäischen Union
auf dem Balkan 
Dr. Marie-Janine Calic, Deutsches
Institut für Internationale Politik
und Sicherheit, Berlin
Moderation: Prof. Gunther Hell-
mann, Universität Frankfurt 
Casino IG Hochhaus, Campus We-
stend
Informationen 






un liegen sie wieder (fast)
überall aus: die gelben Pro-
grammhefte des Zentrums
für Hochschulsport mit ihrem
verlockenden Angebot, ungezügel-
ten Bewegungsdrang in  geregelte
Bahnen zu lenken. Allerdings soll-
ten gerade überzeugte Couch pota-
toes, abgehalfterte Bürohengste und
notorische Abhänger rasch aus den
Startlöchern kommen, denn die ge-
fragten Kurse sind schnell ausge-
bucht.
Und sollten für den Wunschkurs
tatsächlich andere schneller in der
pool position gewesen sein, dann ist
das doch die beste Gelegenheit, ein-
mal etwas Neues aus dem über 200
Kurse umfassenden Angebot auszu-
probieren. Dabei locken das breite
Fitnessangebot, Tanzkurse, eine
















schließend stört man sich
vielleicht immer noch an den körp-
ereigenen überflüssigen Pfunde,
aber man regt sich nicht mehr darü-
ber auf. 
Damit bietet das Zentrum für Hoch-
schulsport eines der umfangreich-
Salsa, Gesellschaftstanz oder doch besser
Bauch-Beine-Po?
Zentrum für Hochschulsport stellt vor die Qual der Wahl
. Führungen
Während der Vorlesungszeit (14. Ok-
tober 2002 bis 22. Februar 2003) gibt
es Benutzungsführungen mit Ein-
führung in den Online-Katalog
(OPAC), den Digitalisierten Zettelka-
talog und die Nutzung der Online-
Fernleihe jeweils mittwochs im Wo-
chenwechsel um 10 und um 14 Uhr
(s.t.). Einführungen in Literaturda-
tenbanken im WWW und auf CD-
ROM (max. 12 Teilnehmer – im
Schulungsraum) ﬁnden freitags von
14 bis  16 Uhr statt; Teilnehmerlisten
jeweils an der Info.
. Ausstellungen
7. Oktober bis 17. November 2002: 
»Afrikas beste Bücher des 20. Jahrhunderts«
Lesesaaltrakt, 3. Stock, montags bis freitags, 8.30 bis 19 Uhr
5. November bis 20. Dezember 2002
»Tankred Dorst« – Begleitausstellung zur Poetik-Gastdozentur im Win-
tersemester 2002/03. 
Die Eröffnung ﬁndet am 5. November 2002 um 17 Uhr statt
Ausstellungsbereich B-Ebene der U-Bahn-Station Bockenheimer Warte,
mo, mi, fr: 8.30 bis 17 Uhr und di, do: 8.30 bis 20 Uhr)
Ausführliche, aktuelle Informationen im Internet: . www.stub.uni-frankfurt.de     www.seb.uni-frankfurt.de
Umbau der Eingangshalle! Wir bitten unsere Benutzer, die während des Umbaus
der Eingangshalle auftretenden, unvermeidbaren Beeinträchtigungen zu ent-
schuldigen.
Aktuelle Nachrichten aus der Stadt- und 
Universitätsbibliothek (StUB) und aus der 
Senckenbergischen Bibliothek (SeB)




und KollegInnen im internationalen
Kontext ist Ziel der ersten Jah-
reskonferenz des Internationalen
Promotions-Centrums Gesellschafts-






projekte ﬁndet im Rahmen von Ple-
numsvorträgen, Workshops und
runden Tischen statt.
Das Hauptreferat der Eröffnungsver-
anstaltung hält der Vorsitzende der
französischen soziologischen Gesell-
schaft, Prof. Daniel Bertaux. In Rah-
men einer kleinen Feier wird das
neu eingerichtete Studienzentrum
des IPC im 27. Stock des AfE-Turms
– ausgestattet mit zwei PC-Arbeits-
räumen, einem Internet-Café und ei-
nem Seminar-/Konferenzraum – offi-
ziell seine Arbeit aufnehmen.
Im Mittelpunkt der Tagung stehen
die von den Frankfurter PHD-Studie-
renden selbst organisierten Works-
hops .›Feminismus und Rassismus‹ der
PHD-AG ›Ethnizität‹ mit Vorträgen
von Nana Heidenreich (Berlin), Chri-
stine Löw (Frankfurt), Minna-Kristi-
ina Ruokonen-Engler (Frankfurt),
Martina Tissberg (Berlin) und Anja
Weiß (München); .›Staat und internationale politische
Ökonomie‹ der gleichnamigen PHD-
AG mit Vorträgen von Erik Borg
(Kassel), Sonja Buckel (Frankfurt),
Mario Candeias (Berlin), Alex De-
mirovic (Wuppertal), Frederike Ha-
bermann (Bremen), Eva Hartmann
(Frankfurt), John Kannankulam
Frankfurt), Jens Winter (Bremen)
und Stefanie Wöhl (Frankfurt); .›State-Building and Governance
in a Comparative Perspektive‹ der
PHD-AG ›Osteuropaforschung‹ mit
Vorträgen von Enikö Baga (Frank-
furt), Irina Culic (Cluj), Claudia Lan-
ge (Frankfurt), Vladlen Mykhnenko
(Cambridge), Mariya Prunak (Paris),
Jean Modest Somé (Frankfurt) und
Kerstin Zimmer (Frankfurt); .und ein runder Tisch ›Entwick-
lungsperspektiven der Organisati-
onsforschung‹ zur Präsentation von
Dissertationsprojekten im Rahmen
des IPC und der Forschungserfah-
rungen der teilnehmenden externen
Wissenschaftlerinnen und Praktiker.
Abgerundet wird die Tagung durch
ein kulturelles Rahmenprogramm;
zu der universitätsöffentlichen Kon-
ferenz sind alle Angehörigen der
Universität Frankfurt herzlich einge-
laden. 
Das gedruckte, ausführliche Veran-
staltungsprogramm ist im Sekretari-
at des IPC AfE-Turm, Raum 136, Tel.
798-23645 erhältlich oder unter
www.rz.uni-frankfurt.de/
fb03/IPC abzurufen.                   UR
Netzwerke knüpfen und stärken
Jahreskonferenz des Internationalen Promotions-
Centrums Gesellschaftswissenschaften
A
n den Hochschulen tragen
Forschung und Lehre dazu
bei, dass Wissen wie aus
scheinbar unversiegbaren Quellen
sprudelt. Enorm sind die Erkennt-
nis-Fortschritte. Aber sie tragen
auch bei zu Unübersichtlichkeit und
Überforderung. 
Wie gehen Menschen mit dem er-
worbenen Wissen um? Wie lassen
sich Überblick und Orientierung
(zurück-)gewinnen? Wer über-
nimmt welche Verantwortung in der
Wissensgesellschaft? 
Sein jüngstes Buch „Der Horizont
hat Flügel“, ein Nachdenken über
die Zukunft der Bildung, eröffnet
der französische Pädagoge und ehe-
malige Top-Manager Daniel Goeu-
devert mit dem Satz »Ausbildung
ohne Bildung führt zu Wissen ohne
Gewissen«. In diesem Satz stecken
Problemanzeige und Lösungsweg
für einen interdisziplinären Studien-
tag, mit dem wir zu einer Spurensu-
che nach einem Verständnis von Bil-




nen aus Hochschule, Kirche und
Wirtschaft das Thema beleuchten.UR
Programm .9 Uhr, Begrüßung und Morgenlob  
Wissen ins Gebet genommen
Pröpstin Helga Trösken, Pfarrerin
Ruth Habermann .9.15 Uhr, Grußwort 
Wissen verantworten; am Beispiel
Poelzig-Bau
Präsident Prof. Rudolf Steinberg,
Universität Frankfurt
.9.45 Uhr, Podiumsdiskussion 
Studium als Schule des Denkens
Staatsministerin Ruth Wagner, Prof.
Christian Winter (Ombudsmann
Universität Frankfurt), David Proﬁt
(Stud. Senatsmitglied, Universität
Frankfurt) .11.30 Uhr, Kurzvorträge
Erwartungen der Märkte
Dr. Wolf Klinz, Präsident der IHK
Frankfurt
Bildung zum Menschen
Prof. Peter Steinacker, Kirchenpräsi-
dent EKHN .14 Uhr, Arbeitsgruppen 
Feministische Perspektiven: Ver-
antwortung von Wissen
Prof. Angela Paul-Kohlhoff, Fb Be-
rufspädagogik,TU Darmstadt & Dag-
mar Neubauer, Frauenbeauftragte
der Universität Frankfurt 
Hochschule als Jobbörse?
Prof. Rolf Kessler, Rektor FH Frank-
furt 
www.weltwissen.de
Prof. Jose L. Encarnacao, Rektor
Fraunhofer Institut für graphische
Datenverarbeitung, Darmstadt
Religion im Dialog
Prof. Markus Witte, Fachbereich
Evangelische Theologie, Universität
Frankfurt  .16.30 Uhr, Festvortrag 
Wissen verantworten
Prof. Hans-Peter Dürr, Physiker, Trä-
ger des Alternativ-Nobelpreises
1987, München
Festsaal, Casino, Campus Westend;
Grüneburgplatz 1
Informationen: 




Ausbildung ohne Bildung führt zu
Wissen ohne Gewissen
Studientag Kirche und Hochschule
sten und vielfältigsten
Kursangebote in Hessen











Come and have fun. UR
Informationen: 
Programmheft des ZfH, 
in den Info-Schaukästen des ZfH 
und unter 
www.uni-frankfurt.de/hochschulsport/.schwarz pantone 293 U  Seite 14
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Briefwahlschluss: 
22.01.2003 um 16.00 Uhr
Urnenwahl: 
28.01. und 29.01.2003 jeweils von
9.00 bis 16.00 Uhr
Die Wahlen werden auf Basis der
vorläufigen Wahlordnung (WO)
vom 20.09.2000 für die Wahlen
zum Senat, zu den Fachbereichsrä-
ten sowie zu den anderen Gremien
der Johann Wolfgang Goethe-Uni-
versität durchgeführt. Aus dem Er-
gebnis der Wahl zum Senat wird die
Wahlversammlung (§ 33 WO) gebil-
det.
Die Wahlordnung liegt  .im Wahlamt, Senckenberganlage
31, Campus Bockenheim (Mehr-
zweckgebäude, 
6. OG, Zimmer 662-663), .Dekanat des Fachbereichs Chemi-
sche und Pharmazeutische Wissen-
schaften, Marie-Curie-Str. 9, 
Campus Riedberg (Gebäude N 101,
1. OG, Zi. 112), .Dekanat des Fachbereichs Neuere
Philologien, IG Hochhaus, Grüne-
burgplatz 1 
Campus Westend (Zimmer V3-
2.235, 2. OG), .Dekanat des Fachbereichs Biolo-
gie und Informatik, Feldbergstr. 42
(1.OG), .Dekanat des Fachbereichs Medi-
zin, Theodor-Stern-Kai 7, Campus
Niederrad (Haus 1, 2.OG, Zimmer
210), zur Einsichtnahme aus.
1. Die Wahlen zum Senat und zu den
Fachbereichsräten finden gleichzeitig
statt. Sie werden als Brief- und Urnen-
wahl durchgeführt.
Die Wahlen zum Senat und zu den
Fachbereichsräten werden als Ver-
hältniswahl (Listenwahl) durchge-
führt. Liegt für eine Wahl nur eine
zugelassene Liste vor, ﬁndet Persön-
lichkeitswahl statt.
Das Verfahren der Stimmabgabe ist
auf der allen Briefwahlunterlagen
beiliegenden Anleitung zur Brief-
wahl sowie auf dem Stimmzettel er-
läutert.
Für die gemeinsam mit den Wahlen
zum Senat und zu den Fachbe-
reichsräten durchzuführenden
Wahlen der Studentenschaft zum
Studentenparlament und zu den
Fachschaftsräten wird eine geson-
derte Wahlbekanntmachung veröf-
fentlicht.
Die Wahlunterlagen  für die Brief-
wahl werden spätestens am
06.01.2003 zur Post gegeben.
Die Stimmabgaben bei der Briefwahl
gelten als rechtzeitig erfolgt, wenn
die Wahlunterlagen bis spätestens
22.01.2003 um 16.00 Uhr beim
Wahlamt eingegangen sind. Sie
müssen entsprechend rechtzeitig zur
Post gegeben oder bis zum Brief-
wahlschluss in den bei der Poststelle
der Universität (Senckenberganlage
31, EG.) aufgestellten Wahlbriefka-
sten eingeworfen werden. Der Brief-
kasten wird am 22.01.2003 um
16.00 Uhr (Briefwahlschluss) ge-
schlossen.
Die Urnenwahlen zum Senat und zu
den Fachbereichsräten finden am
28.01.2003 und 29.01.2003 jeweils
von 9.00 bis 16.00 Uhr in den Wahl-
lokalen der Fachbereiche statt. Die
Standorte der einzelnen Wahllokale
werden vor Beginn der Urnenwahl
durch Aushänge der Fachbereichs-
wahlvorstände sowie im Uni-Report
bekannt gegeben. Die Wahlberech-
tigten können nur in dem Wahllokal
des Bereichs wählen, in dessen
Wählerverzeichnis sie eingetragen
sind. Sie haben sich durch den Stu-
dentenausweis oder einen amtli-
chen Ausweis mit Lichtbild auszu-





Die wahlberechtigten Mitglieder der
Universität bilden vier Wählergrup-
pen.
Wahlberechtigt sind in .Wählergruppe I
Die Professorinnen und Professoren
sowie Hochschuldozentinnen und -
dozenten (§ 8 Abs. 3 Ziffer 1 und
Abs. 4 HHG). .Wählergruppe II
Die wissenschaftlichen und künstle-
rischen Assistentinnen und Assi-
stenten, wissenschaftlichen und
künstlerischen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter sowie Lehrkräfte
für besondere Aufgaben (§ 8 Abs. 3
Ziffer 3 HHG). .Wählergruppe III
Die Studierenden, die im Sinne von
§ 64 und § 65 HHG an der Univer-
sität immatrikuliert sind. .Wählergruppe IV
Die hauptberuﬂich tätigen sonstigen
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
(administrativ-technische Mitglie-
der, § 8 Abs.3 Ziffer 4 HHG), die
nicht zu einer anderen Gruppe
gehören. Als hauptberuﬂich gilt die
Tätigkeit, die mindestens die Hälfte
der tariflich oder dienstrechtlich
vorgesehenen Arbeitszeit umfasst.
Mitglieder der Wählergruppen II
und IV haben, soweit sie hauptbe-
ruﬂich an der Universität tätig sind,
das Wahlrecht auch dann, wenn ih-
re Tätigkeit auf einem privatrechtli-
chen Dienst- oder Arbeitsverhältnis
beruht (Drittmittelbeschäftigte).
Wer in mehreren der in Frage kom-
menden Wählergruppen wahlbe-
rechtigt wäre, übt sein Wahlrecht in
der Gruppe aus, die durch die je-
weils niedrigste Zahl (gemäß Wahl-
ordnung) gekennzeichnet ist. Die
Wahlberechtigten können für die
Wahlen zum Senat bzw. Fachbe-
reichsrat jeweils nur einen Stimm-
zettel abgeben.
Das aktive Wahlrecht kann nur in 
e i n e m Fachbereich und für den
Senat ausgeübt werden. 
Wahlberechtigte, die keinem Fach-
bereich angehören, können sich nur
an der Wahl zum Senat beteiligen.
Das aktive Wahlrecht wird durch ei-
ne Beurlaubung nicht berührt.
Bei den Wahlen zu den Fachbe-
reichsräten üben die Studierenden
ihr Wahlrecht in dem Fachbereich
aus, dessen Mitglied sie nach Maß-
gabe ihrer Studienfächer sind. Im
übrigen wird auf § 8 Abs. 7 WO hin-
gewiesen.
3. Wählbarkeit (passives Wahlrecht)
Das passive Wahlrecht steht den
Wahlberechtigten nur in e i n e m
Fachbereich und für den Senat zu.
Das passive Wahlrecht wird durch
eine Beurlaubung nicht berührt.
Wahlberechtigte, die keinem Fach-
bereich angehören, können nur für
die Wahl zum Senat kandidieren.
Werden beurlaubte Wahlberechtigte
gewählt und nehmen das Mandat
für die Dauer der Beurlaubung nicht
wahr, so ruht deren Mandat für die
Zeit der Beurlaubung. Für diese Zeit
rückt, sofern ein stellvertretendes
Mitglied gewählt ist, dieses nach. Ist
kein stellvertretendes Mitglied ge-
wählt, rückt – bei Listenwahl – die
im Wahlvorschlag nächstfolgende
Person, – bei Persönlichkeitswahl –
die Person mit der nächsthöchsten
Stimmenzahl nach (auf § 28 Abs. 3
WO wird hingewiesen). Ist kein
stellvertretendes Mitglied oder keine
Person, die nachrücken könnte, vor-
handen, bleibt der Sitz für die Dauer
der Beurlaubung unbesetzt.
4. Wählerverzeichnis
Die Ausübung des Wahlrechts setzt
die Eintragung in das Wählerver-
zeichnis voraus.
Allen Wahlberechtigten wird eine
Wahlbenachrichtigung zugesandt.
Studierende erhalten eine Wahlbe-
nachrichtigung bei der Immatrikula-
tion oder bei der Rückmeldung.
Das Wählerverzeichnis liegt am 20.,
21., 25., 26. und 27.11.2002 jeweils
von 9 bis 12 Uhr und von 13 bis 16
Uhr und am 22.11.2002 von 9 bis 12
Uhr und von 13 bis 15 Uhr im
Wahlamt, Senckenberganlage 31,
Campus Bockenheim (Mehrzweck-
gebäude, 6. OG., Zimmer 662 - 663)
zur Einsichtnahme aus. Am
27.11.2002 um 16 Uhr wird das
Wählerverzeichnis geschlossen.
Außerdem kann das Wählerver-
zeichnis im  .Dekanat des Fachbereichs Chemi-
sche und Pharmazeutische Wissen-
schaften, Marie-Curie-Str. 9, Cam-
pus Riedberg (Gebäude N 101,
1.OG, Zi. 112, Öffnungszeiten Mo.,
Di., Do. und Fr. 9.00 bis 12.00 Uhr), .Dekanat des Fachbereichs Neuere
Philologien, IG Hochhaus, Grüne-
burgplatz 1, Campus Westend (Zim-
mer V3-2.235, 2. OG, Öffnungszei-
ten Mo. bis Fr. 10 bis 12 Uhr), .Dekanat des Fachbereichs Biolo-
gie und Informatik, Feldbergstr. 42
(1.OG, Öffnungszeiten Mo. bis Do.
8.00 bis 15.00 Uhr und Fr. 8.00 bis
12.00 Uhr), .Dekanat des Fachbereichs Medi-
zin, Theodor-Stern-Kai 7, Campus
Niederrad (Haus 1, Zimmer 210,
2.OG, Öffnungszeiten 
Mo., Mi., Fr. 9.00 bis 12.00 Uhr
und Di., Do. 12 bis 15 Uhr),
während der angegebenen Zeiten
eingesehen werden.
Gegen die Nichteintragung, die Ein-
tragung einer falschen Gruppenzu-
gehörigkeit oder einer unrichtigen
Fachbereichszugehörigkeit oder die
fälschliche Eintragung einer nicht
wahlberechtigten Person können
die Wahlberechtigten während der
Offenlegung des Wählerverzeichnis-
ses schriftlich Widerspruch beim
Zentralen Wahlvorstand (Wahlamt)
einlegen. Eine Änderung der Option
der Studierenden ist dabei ausge-
schlossen (§ 10 Abs. 5 WO). Nach
Schließung des Wählerverzeichnis-
ses bedarf die Berichtigung offen-
sichtlicher Fehler, Unstimmigkeiten
oder Schreibversehen eines Be-
schlusses des Wahlvorstandes (§ 10
Abs. 7 WO).
5. Vorschlagslisten (Wahlvorschläge)
Die Wahlberechtigten werden hier-
mit aufgefordert, bis zum
27.11.2002 um 17.00 Uhr (Aus-
schlussfrist) getrennte Vorschlagsli-
sten für die Wahlen zum Senat und
zu den Fachbereichsräten beim Zen-
tralen Wahlvorstand (Wahlamt,
Senckenberganlage 31, Campus
Bockenheim, 6. OG, Zimmer 663 -
664) einzureichen.
Formblätter sind beim Wahlamt,  .beim Dekanat des Fachbereichs
Chemische und Pharmazeutische
Wissenschaften, Marie Curie-Str. 9,
Campus Riedberg, (Gebäude N101,
1. OG, Zi.112), .beim Dekanat des Fachbereichs
Neuere Philologien, IG Hochhaus,
Grüneburgplatz 1, Campus Westend 
(Zimmer V3-2.235, 2. OG), .beim Dekanat des Fachbereichs
Biologie und Informatik, Feldberg-
str. 42, (1.OG), .beim Dekanat des Fachbereichs
Medizin, Theodor-Stern-Kai 7,
Campus Niederrad (Haus 1, Zimmer
210, 2.OG),
erhältlich; sie können aber auch fern-
mündlich beim Wahlamt 
(Tel. 798-22919) angefordert wer-
den.
Jede Vorschlagsliste kann beliebig
viele Namen von Wahlberechtigten
enthalten, die zur Kandidatur bereit
sind; ihre Reihenfolge muss aus der
Vorschlagsliste ersichtlich sein. Bei
der Wahl zum Senat bedarf jeder
Wahlvorschlag, der in der letzten
Wahlperiode des bisherigen Senats
nicht mit mindestens einem Sitz
vertreten war, der Unterstützung
von mindestens 20 Wahlberechtig-
ten aus der jeweiligen Gruppe.
Wahlberechtigte können nur einen
Wahlvorschlag unterstützen. Eine
Kandidatur auf einem Wahlvor-
schlag gilt zugleich als Unterstüt-
zungserklärung. Die Unterstützung
kann nicht widerrufen werden.
Nach Möglichkeit soll für jede Be-
werberin und für jeden Bewerber
eine Stellvertreterin bzw. ein Stell-
vertreter gewählt werden, die der-
selben Wählergruppe angehören
und für dasselbe Gremium wählbar
sein muss. Es besteht die Möglich-
keit, dass für mehrere Bewerberin-
nen und Bewerber der gleichen Li-
ste dieselbe Person zur Stellvertre-
tung benannt wird. Zur Stellvertre-
tung kandidierende Personen haben
jedoch auch dann nur eine Stimme,
wenn sie für mehr als ein Gremi-
umsmitglied gewählt sind (§ 13 Abs.
2 WO).
Jede Vorschlagsliste ist mit einer Be-
zeichnung zu versehen, die nicht
nur das Wort »Liste« in Verbindung
mit einer Nummer oder nur eine
Nummer enthalten darf. Die Be-
zeichnung darf keine Irreführung
hinsichtlich der Zugehörigkeit zu
bestehenden hochschulpolitischen
Vereinigungen enthalten.
Alle in einem Wahlvorschlag Be-
nannten müssen jeweils derselben
Wählergruppe angehören. Werden
Wahlberechtigte benannt, die in der
jeweiligen Wählergruppe nicht
wählbar sind, sind sie durch Be-
schluss des Wahlvorstandes aus dem
Wahlvorschlag zu streichen.
Der Wahlvorschlag muss jeweils Na-
men und Vornamen der Wahlbe-
rechtigten sowie den Fachbereich
oder die Einrichtung enthalten, in
der sie tätig sind oder studieren. Zur
Identitätsfeststellung ist bei Studie-
renden auch die Angabe der Matri-
kelnummer oder des Geburtsdatums
erforderlich.
Zusammen mit dem Wahlvorschlag
sind die schriftlichen Einverständni-
serklärungen aller in ihm zur Kandi-
datur Benannten sowie für die Wahl




auf einem besonderen Formblatt,
das bei den in Abs. 1 genannten
Stellen ebenfalls erhältlich ist, abzu-
geben. Die Benennung von Perso-
nen ohne ihre Einverständniser-
klärung ist unwirksam.
Eine Person darf für die Wahl zu ei-
nem Gremium nur auf einem Wahl-
vorschlag benannt werden. Wird ei-
ne Person mit ihrem Einverständnis
auf mehreren Wahlvorschlägen für
das gleiche Gremium benannt, ist sie
durch Beschluss des Wahlvorstandes
auf allen zu streichen.
Für jede Vorschlagsliste soll eine
Vertrauensperson unter Angabe der
Anschrift und möglichst auch des
Fernsprechanschlusses benannt
werden. Falls keine besondere Be-
nennung erfolgt, gilt die auf dem er-
sten Platz der Vorschlagsliste ge-
nannte Person als Vertrauensperson.
Die Vertrauensperson ist zur Abgabe
und zum Empfang von Erklärungen
gegenüber dem Zentralen Wahlvor-
stand und der Wahlleitung bevoll-
mächtigt. Die Wahlorgane können
jedoch in allen Fällen auch unmit-
telbar Erklärungen von im Wahlvor-
schlag Benannten entgegennehmen
und ihnen gegenüber abgeben.
Bei der Aufstellung der Vorschlagsli-
sten ist darauf zu achten, daß eine
angemessene Beteiligung von Frau-
en und Männern in den zu bilden-
den Kollegialorganen erreicht wird.
Die Wahlvorschläge für die Gruppe
der Wissenschaftlichen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter sollen unbe-
fristet und befristet Beschäftigte ent-
sprechend ihrem Anteil in der Grup-
pe angemessen berücksichtigen.
6. Wahlprüfung
Wird von der Wahlleitung oder von
einzelnen Wahlberechtigten geltend
gemacht, dass bei der Wahl gegen
zwingende Vorschriften der Gesetze
oder der Wahlordnung verstoßen
worden sei, tritt der zuständige
Wahlvorstand in ein Wahlprüfungs-
verfahren ein. Der Antrag dazu
kann nur innerhalb von zehn Ar-
beitstagen nach der Bekanntma-
chung des vorläuﬁgen Wahlergeb-
nisses gestellt werden.
7. Sitzungen der Wahlvorstände
Die Sitzungen der Wahlvorstände
sind universitätsöffentlich.
Die Sitzungstermine des Zentralen
Wahlvorstandes sowie seine sonsti-
gen Verlautbarungen werden an fol-
genden Stellen bekannt gemacht:
Campus Bockenheim .Wahlamt, Senckenberganlage 31,
Aushangbrett im 6. OG des Mehr-
zweckgebäudes .Senckenberganlage 31: 
Erdgeschoss, Aushangbrett neben
dem Aufzug an der Poststelle, .Hauptgebäude Mertonstr. 17,
Bauteil C, Aushangbrett der Haus-
verwaltung, .AfE-Turm«, Senckenberganlage
15, Erdgeschoss,
.Dekanat des Fachbereichs Biolo-
gie und Informatik, Feldbergstr. 42,
Erdgeschoss, Aushangbrett, .Kernphysik, August-Euler-Str. 6,
Pforte des Instituts für Kernphysik, .Institut für Sport und Sportwis-
senschaften, Ginnheimer Landstr.
39, Erdgeschoss
Campus Riedberg .Biozentrum, Marie-Curie-Str. 9,
Erdgeschoss, Plakatwand
Campus Westend .Dekanat des Fachbereichs Neuere
Philologien, IG Hochhaus, Grüne-
burgplatz 1 (Zimmer V3-2.235, 
2. OG),
Campus Niederrad .Fachbereich Medizin, Theodor-
Stern-Kai 7, Personalkasino (Haus
35, 2.OG) und Verwaltungsgebäude
(Haus 1, gegenüber Zimmer 210,
2.OG),
Verlautbarungen und Sitzungstermi-
ne der Wahlvorstände der Fachbe-
reiche werden jeweils an den öffent-
lichen Anschlagtafeln der Fachberei-
che bekannt gegeben.
8. Geschäftsstelle des Zentralen
Wahlvorstandes
ist das Wahlamt (Senckenberganlage




31, 60325 Frankfurt oder




Mo., Di., Do., Fr. 8.30 bis 11.30 Uhr
Der Zentrale Wahlvorstand
Wahlbekanntmachung
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Gemäß § 97 Abs. 6 des Hessischen
Hochschulgesetzes (HHG) vom
16.08.2000 (Hessisches Gesetz- und
Verordnungsblatt, S. 374 ff.) und
gemäß §§ 16 bis 29 der Satzung der
Studentenschaft der Johann Wolf-
gang Goethe-Universität Frankfurt
am Main vom 22.02.1994 (Staatsan-
zeiger für das Land Hessen, S. 889
ff.) in Verbindung mit der vorläuﬁ-
gen Wahlordnung für die Wahlen
zum Senat, zu den Fachbereichsrä-
ten sowie zu anderen Gremien der
Johann Wolfgang Goethe-Univer-
sität Frankfurt am Main vom
20.09.2000 (Staatsanzeiger für das
Land Hessen, S. 3539 ff.) werden die
Wahlen zum Studentenparlament
und zu den Fachschaftsräten durch-
geführt.
Die Mitglieder des Studentenparla-
mentes und der Fachschaftsräte
werden in freier, gleicher und gehei-
mer Wahl nach den Grundsätzen
der Verhältniswahl (Listenwahl) ge-
wählt. Hierbei hat jede(r) Wahlbe-
rechtigte für Studentenparlaments-
und Fachschaftsratswahl jeweils ei-
ne Stimme. Liegt für eine Wahl nur
ein zugelassener Wahlvorschlag vor,
ﬁndet Persönlichkeitswahl statt; je-
de(r) Wähler(in) hat hierbei so viele
Stimmen, wie Vertreter(innen) zu
wählen sind; Stimmenhäufung ist
unzulässig.
1. Wahlberechtigung (aktives und 
passives Wahlrecht)
a) Für die Wahl zum Studentenpar-
lament ist jede(r) immatrikulierte
Student(in), der/die im Wählerver-
zeichnis eingetragen ist, wahlbe-
rechtigt.
b) Für die Wahl zu den Fachschafts-
räten ist jede(r) immatrikulierte Stu-
dent(in) nur in dem Fachbereich,
dem er/sie wahlrechtlich - entweder
aufgrund der eigenen Option oder
der automatischen Zuordnung - an-
gehört und in dessen Wählerver-
zeichnis er/sie eingetragen ist, wahl-
berechtigt.
2. Wählerverzeichnis
Das Wählerverzeichnis für die Stu-
dentenparlaments- und die Fach-
schaftsratswahlen wird am
27.11.2002 um 17.00 Uhr geschlos-
sen. Es liegt am selben Tag ab 9.00
Uhr im Wahlamt (Senckenberganla-
ge 31, Raum 664, 6. OG.) sowie
beim Studentischen Wahlausschuss
(Studentenhaus, Jügelstraße 1,
Raum B 105 (Konferenzraum 3,
1.OG)) zur Einsichtnahme aus.
In das Wählerverzeichnis werden
von Amts wegen alle
Student(inn)en aufgenommen, die
sich bis zum 01.10.2002 zurückge-
meldet bzw. immatrikuliert haben. 
Bis zur Schließung des Wählerver-
zeichnisses besteht noch die Mög-
lichkeit der nachträglichen Eintra-
gung durch den Wahlausschuss auf
dem Wege des formlosen, schriftli-
chen Einspruches. Einspruch gegen
eine fehlerhafte Eintragung oder
Nichteintragung in das Wählerver-
zeichnis kann bis 27.11.2002 um
17.00 Uhr (Ausschlussfrist!) schrift-
lich beim Wahlausschuss eingelegt
werden; der Einspruch ist beim
Wahlamt zu Händen des Studenti-
schen Wahlausschusses einzurei-
chen. Über Einsprüche wird am
28.11.2002 um 14.00 Uhr in öffent-
licher Sitzung entschieden; Ort: Stu-
dentenhaus, Jügelstraße 1, Raum B
105 (Konferenzraum 3, 1.OG).
3. Vorschlagslisten
Formblätter sind beim Wahlamt, Ju-
ridicum, Senckenberganlage 31,
Raum 664, 6. OG sowie im AStA-
Büro, Studentenhaus, Jügelstr. 1,
Raum B 2, EG, erhältlich.
a) für die Wahl zum Studentenpar-
lament
Wahlvorschläge (Listen) für die
Wahl zum Studentenparlament
müssen am Mittwoch, 27.11.2002,
bis spätestens 17.00 Uhr (Ausschluss-
frist!) beim Wahlausschuss, Studen-
tenhaus, Jügelstraße 1, Raum B 105
(Konferenzraum 3, 1.OG), persön-
lich eingereicht werden. Bis zum
26.11.2002 können Vorschlagslisten
während der Sprechzeiten beim
Wahlamt (Juridicum, Senckenberg-
anlage 31, Raum 664, 6.OG) abge-
geben werden. Die Abgabe z.B. im
AStA-Büro oder in der Poststelle der
Universität oder der Einwurf in den
Wahlbriefkasten ist nicht ausrei-
chend (Zugang direkt beim Wahl-
amt ist notwendig!). 
Ein Wahlvorschlag besteht aus einer
Liste von mindestens drei Kandi-
dat(inn)en mit festgelegter Reihen-
folge, die sich mit einheitlichem Pro-
gramm unter einheitlicher Bezeich-
nung zur Wahl stellen. Nach Mög-
lichkeit soll für jede(n)
Bewerber(in) ein(e) Stellver-
treter(in) benannt werden. Ein(e)
Wahlberechtigte(r) oder ein(e) Stell-
vertreter(in) kann nur auf einer Li-
ste kandidieren. Zusammen mit der
Vorschlagsliste sind die schriftlichen
Einverständniserklärungen der in
der Vorschlagsliste genannten Be-
werber(innen) zur Kandidatur für
diesen Wahlvorschlag vorzulegen.
Listen, die nicht bereits bisher im
Studentenparlament vertreten wa-
ren, können nur dann zur Wahl zu-
gelassen werden, wenn mindestens
50 Wahlberechtigte durch Unter-
schrift und Angabe ihrer vollständi-
gen Anschrift und Fachbereichszu-
gehörigkeit den Wahlvorschlag un-
terstützen. Jede(r) Wahlberechtigte
kann nur einen Wahlvorschlag un-
terstützen; eine Kandidatur auf ei-
nem Wahlvorschlag gilt zugleich als
Unterstützungserklärung. Formblät-
ter sind im AStA-Büro (Jügelstr. 1,
Raum B 2, EG) oder im Wahlamt
(Senckenberganlage 31, Raum 664,
6. OG) erhältlich.
Über die Zulassung der eingegange-
nen Wahlvorschläge wird am
28.11.2002 um 14.00 Uhr in öffent-
licher Sitzung entschieden (Ort: Stu-
dentenhaus, Jügelstraße 1, Raum B
105 (Konferenzraum 3, 1.OG)), und
die Auslosung der Listenreihung auf
dem Stimmzettel wird vorgenom-
men.
b) für die Wahl zu den Fachschafts-
räten
Wahlvorschläge (Listen) für die
Wahlen zu den Fachschaftsräten
sind am Mittwoch, 27.11.2002, bis
spätestens 17.00 Uhr (Ausschluss-
frist!) beim Wahlausschuss, Studen-
tenhaus, Jügelstraße 1, Raum B 105
(Konferenzraum 3, 1.OG), persön-
lich einzureichen. Bis 26.11.2002
können Vorschlagslisten während
der Sprechzeiten beim Wahlamt
(Senckenberganlage 31, Raum 664,
6. OG) persönlich abgegeben wer-
den. Die Abgabe z.B. im AStA-Büro
oder in der Poststelle oder der Ein-
wurf in den Wahlbriefkasten ist
nicht ausreichend (Zugang direkt
beim Wahlamt ist notwendig!).
Die Zahl der Mitglieder in den Fach-
schaftsräten ergibt sich aus § 40 Sat-
zung der Studentenschaft.
Ein Wahlvorschlag besteht aus einer
Liste mit beliebig vielen Kan-
didat(inn)en mit festgelegter Rei-
henfolge, die sich mit einheitlichem
Programm unter einheitlicher Be-
zeichnung zur Wahl stellen. Nach
Möglichkeit soll für jede(n) Bewer-
ber(in) ein(e) Stellvertreter(in) be-
nannt werden. Ein(e) Wahlberech-
tigte(r) oder ein(e) Stellvertreter(in)
kann nur auf einer Liste kandidie-
ren. Zusammen mit der Vorschlags-
liste sind die schriftlichen Einver-
ständniserklärungen der auf der
Vorschlagsliste genannten Bewer-
ber(innen) zur Kandidatur für die-
sen Wahlvorschlag vorzulegen.
Über die Zulassung der eingegange-
nen Wahlvorschläge wird am
28.11.2001 um 15.00 Uhr in öffent-
licher Sitzung (Ort: Studentenhaus,
Jügelstraße 1, Raum B 105 (Konfe-
renzraum 3, 1.OG)) entschieden,
und die Auslosung der Listenrei-
hung wird vorgenommen.
4. Vorprüfungstermin
Am 20.11.2002 von 14.00 - 16.00
Uhr (Ort: Studentenhaus, Jügel-
straße 1, Raum B 105 (Konferenz-
raum 3, 1.OG)) werden die bis da-
hin eingereichten Wahlvorschläge
vom Wahlausschuss auf ihre Voll-
ständigkeit und Korrektheit geprüft;
es können offene Fragen geklärt
werden. Nachbesserungen sind nur
bis zum 27.11.2002, 17.00 Uhr mög-
lich (Ausschlussfrist!). Es wird im
Zweifelsfalle dringend geraten, diese
Gelegenheit wahrzunehmen.
5. Briefwahl
Allen Wahlberechtigten werden die
Briefwahlunterlagen vom Wahlamt
zugesandt. Die Briefwahlunterlagen
werden spätestens bis zum
06.01.2003 durch das Wahlamt zur
Post gegeben. Auf die Anleitung zur
Briefwahl (siehe Rückseite des
Wahlscheins) wird besonders hinge-
wiesen.
Für die Briefwahl gilt die Stimmab-
gabe als rechtzeitig erfolgt, wenn die
Wahlunterlagen bis spätestens Mitt-
woch, den 22.01.2003 um 16.00
Uhr (Ausschlussfrist!), beim Wahl-
amt der Universität eingegangen
sind. Sie müssen entsprechend
rechtzeitig zur Post gegeben oder bis
zum Briefwahlschluss in den bei der
Poststelle der Universität (Juridi-
cum, Senckenberganlage 31, EG)
aufgestellten Wahlbriefkasten einge-
worfen werden. Der Wahlbriefka-
sten wird am 22.01.2003 um 16.00
Uhr (Briefwahlschluss) geschlossen;
er ist bis zu diesem Zeitpunkt durch-
gehend geöffnet.
6. Urnenwahl
Wer nicht an der Briefwahl teil-
nimmt, hat vom 27.01. bis
29.01.2003 jeweils von 9.00 bis
15.00 Uhr Gelegenheit, an der Urne
zu wählen. Jede(r) Wähler(in) kann
nur in dem Wahllokal seine/ihre
Stimme abgeben, in dessen Wähler-
verzeichnis er/sie eingetragen ist.
Die Wahlberechtigung wird vor der
Ausgabe der Stimmzettel durch Vor-
Wahlbekanntmachung der Studentenschaft der Universität Frankfurt
Wahlen zum Studentenparlament und zu den Fachschaftsräten
für die Periode vom 1.2.2003 bis 1.2.2004.
Vorprüfungstermin:
20. November 2002, 14 bis 16. Uhr
Letzter Termin für die Einreichung der Wahlvorschlagslisten:
27. November 2002, bis 17 Uhr
Offenlegung des Wählerverzeichnisses:
27. November 2002, 9 bis 17 Uhr
Zulassung der Listen und Beschlüsse über Widersprüche gegen 
das Wählerverzeichnis:
28. November 2002, ab 14 Uhr
Ort jeweils: Studentenhaus, Jügelstraße 1,
Konferenzraum 3 (Raum B 105, 1.OG)
Briefwahlschluss:
22. Januar 2003, 16 Uhr
Urnenwahl: 
27. bis 29. Januar 2003, 9 bis 15 Uhr
Öffentliche Stimmauszählungen:
(a) für die Studentenparlamentswahl:
30. Januar 2003, ab 17 Uhr, Studentenhaus, Jügelstr. 1, KOZ (EG)
(b) für die Fachschaftsratswahlen:
3. Februar 2003, ab 10 Uhr, Studentenhaus, Jügelstraße 1,
Konferenzraum 3 (Raum B 105, 1.OG)
Stimmbezirk Wahllokal für die Fachbereiche
I Juridicum 01 Rechtswissenschaft
Senckenberganlage 31, 09 Sprach- und Kulturwissenschaften
EG, vor dem Seminar 11 Geowissenschaften und Geographie
II Altes Hauptgebäude 02 Wirtschaftswissenschaften
Mertonstr. 17-25, EG, Haupteingang 05 Psychologie und Sportwissenschaften
(vor dem WiWi-Dekanat) SK Studienkolleg
zusätzlich:
II a Sportuni, Ginnheimer Landstr. 39,  05 Psychologie und Sportwissenschaften
EG, Foyer nur: Dienstag, 28.01.2003
III Turm 03 Gesellschaftswissenschaften
Senckenberganlage 15, 04 Erziehungswissenschaften
EG, Foyer 12 Mathematik
13 Physik
15 Biologie und Informatik
IV IG Hochhaus/ 06 evangelische Theologie
Westend-Campus 07 katholische Theologie
Grüneburgplatz 1,  08 Philosophie und Geschichtswissenschaften
Rotunde 09 Sprach- und Kulturwissenschaften
10 Neuere Philologien
V Biozentrum 14 Chemische und pharmazeutische Wissenschaften 




V a Zoologisches Institut 15 Biologie und Informatik
Siesmayerstr. 70,
Vorraum zum Großen Hörsaal
nur: Mittwoch, 29.01.2003
VI Klinikum 16 Humanmedizin
Personalkasino, Haus 35, 
2.OG, Mensa/Garderobe
7. Stimmbezirke und Wahllokale für die Urnenwahl  
lage des Studienausweises (Seme-
sterticket) oder eines amtlichen
Lichtbildausweises anhand des
Wählerverzeichnisses überprüft.
Die Fachbereiche 05 (Psychologie
und Sportwissenschaften), 09
(Sprach- und Kulturwissenschaften
und 15 (Biologie und Informatik)
können in zwei verschiedenen
Wahllokalen nach gleichlautenden
Wählerverzeichnissen wählen. Zur
Vermeidung einer doppelten Stimm-
abgabe ist es hier erforderlich, den
Studienausweis (Semesterticket) an
der Wahlurne vorzulegen.
Die Wahl ist gemäß den allgemeinen
demokratischen Prinzipien geheim,
daher ist der/die Wähler(in) nicht
berechtigt, seinen/ihren Stimmzettel
offen auszufüllen oder einem/einer
anderen Einblick in den ausgefüllten
Stimmzettel zu gewähren. Nicht ge-
heim abgegebene Stimmzettel sind
ungültig und von den Wahl-
helfer(inne)n als solche zu kenn-
zeichnen.
Zur Stimmabgabe dürfen nur die
vorbereiteten Stimmzettel verwen-
det werden. Die Vorlage der zuge-
sandten Briefwahlunterlagen ist zur
Stimmabgabe bei der Urnenwahl
nicht erforderlich.
8. Wahlanfechtung
Wahlanfechtungen sind nur inner-
halb von sieben Tagen nach Be-
kanntgabe des vorläufigen amtli-
chen Wahlergebnisses möglich und
können sich nur auf die ordnungs-
gemäße Durchführung der Wahl be-
ziehen.
Sie sind beim Ältestenrat der Stu-
dentenschaft im AStA-Büro (Stu-
dentenhaus, Jügelstr. 1, Raum B 2)
schriftlich einzureichen.
9. Sitzungen des Wahlausschusses
Die Sitzungen des Wahlausschusses
sind öffentlich. Sitzungstermine und
sonstige Verlautbarungen des Wahl-
ausschusses werden durch Aushang
am Schwarzen Brett der Studenten-
schaft vor dem AStA-Büro (Studen-
tenhaus, Jügelstr. 1, EG) und des
Wahlamtes (Senckenberganlage 31,
Raum 664, 6. OG) bekanntgegeben.
Der Studentische Wahlausschuss
Christian Beckmann / Peter Kunthschwarz pantone 293 U  Seite 16
Mittwoch, 16. Oktober 2002 16
Informationen zu Auslandsstipen-
dienprogrammen für Studierende,
Graduierte und Promovierte sind je-




1. Assistant Teacher in Europa und
Übersee 2003/2004
Für das Schuljahr 2003/04 bietet der
Pädagogischer Austauschdienst
(PAD) wieder eine zahlreiche Assis-
tant Teacher Stellen, vorwiegend an
Sekundarschulen im europäischen
Ausland, insbesondere Großbritan-
nien und Frankreich, sowie an Hig-
hschools, Colleges und Universitä-
ten in Nordamerika, Australien und
Neuseeland an.
Bewerben können sich Lehramts-
studierende mit Studienfach der
Sprache des Ziellandes, sowie – für
Frankreich und Großbritannien –
auch Studierende anderer Studi-
engänge und Fachrichtungen, die
bei Antritt des Auslandsaufenthaltes
vier Semester abgeschlossen haben. 
Für Übersee und die Schweiz wer-
den sechs Semester (vorzugsweise
Lehramt) bei Antritt des Ausland-
saufenthaltes vorausgesetzt. Aus-
führliche Informationen sowie die
Antragsformulare gibt es unter
www.kmk.org/
pad/home.htm oder in der Akade-
mischen Auslandsstelle.
Bewerbungen für die USA können
in der Akademischen Auslandsstelle
bis zum 28. Oktober 2002, alle an-
deren Bewerbungen bis zum 21.




Studierende im derzeit mindestens
dritten Fachsemester und Graduier-
te aller Fachrichtungen, die ihr Stu-
dium im kommenden Studienjahr
2003/2004 (Sept.-Mai) durch einen
einjährigen Studienaufenthalt an ei-
ner europäischen Hochschule ver-
tiefen oder ergänzen möchten, kön-
nen sich noch bis zum 31. Oktober
2002 über die Auslandsstelle um ei-
ne DAAD-Förderung bewerben. 
3. Studium an Partneruniversitäten in
den USA 2003/04
Im Rahmen der langjährigen Uni-
versitätspartnerschaft mit The Colle-
ge of New Jersey, Trenton, und der
1998 getroffenen Austauschverein-
barung mit der University of Saint
Louis, Missouri, der Hessen-Wiscon-
sin Kooperation, sowie der Universi-
ty of Massachussetts, Dartmouth,
bietet sich für Studierende fast aller
Fachrichtungen, die sich im Winter-
semester 2003/04 mindestens im 2.
Fachsemester beﬁnden die Möglich-
keit, ihr Studium durch einen USA-
Aufenthalt zu ergänzen; Studieren-
de der Medizin, Pharmazie und Jura
können Randgebiete studieren. .Am College of New Jersey kön-
nen bis zu vier Studierende ein Stu-
dienjahr (September 2003 bis Mai
2004) oder ein Semester (fall term
[Sept.-Dez.], spring term [Jan.-
Mai]), bei Erlass der Studienge-
bühren und Teilübernahme der Un-
terbringungs- und Verpﬂegungsko-
sten durch die Gasthochschule ver-
bringen.  
.Die Saint Louis University bietet
zwei Studierenden Gebührenbefrei-
ung für ein Semester (fall/spring
term) an. .An den Hochschulen des Univer-
sity of Wisconsin System können
zwei bis drei Studierende ein Studi-
enjahr oder ein Semester (fall/spring
term) bei Erlass der Studienge-
bühren verbringen. .An der University of Massachus-
setts, Dartmouth, können vier Stu-
dierende der Naturwissenschaften
(Physik, Informatik, Biologie) und
ein/e Studierende/r der englischen
Sprache (›Creative Writing‹) ein
akademisches Jahr bei Gebührener-
lass studieren.
Weitere Informationen/Bewerbungsunter-
lagen in der Akademischen Auslandsstelle
oder unter: www.uni-frankfurt.de/aka/aus-
land.htm. Bewerbungsschluss ist der 
14. November 2002.
4. Semesterstipendien für Polen 2003
Die Stiftung für deutsch-polnische
Zusammenarbeit vergibt an Studie-
rende und Doktoranden aller Fach-
richtungen Semesterstipendien, die
mit monatlich 1.200 Zloty und der
Übernahme der Einschreibe-/Studi-
engebühren dotiert sind, für Fachs-
tudien- und Sprachkursaufenthalte
an den Universitäten Lublin, Kra-
kau, Warschau, Breslau, Posen,
Danzig und anderen. Weitere Infor-
mationen und Bewerbungsunterla-
gen unter: www.gfps.org oder bei
GFPS e.V., Postfach 410353, 12113
Berlin (Rückporto 0,56 Euro). 
Bewerbungsschluss: 15. November




Im Rahmen der zwei angebotenen
»cycles internationaux« (cycle long:
18 Monate bzw. cycle court: 9 Mo-
nate) an der französischen Verwal-
tungshochschule Ecole Nationale
d’Administration (ENA) stellt der
DAAD Fortbildungsstipendien für
die Fachgebiete Rechts-/Wirtschafts-
und Politikwissenschaft zur Verfü-
gung. 
Bewerbungsvordrucke erhalten Interessierte
direkt beim DAAD, Ref. 312, 
Tel. 0228-882250, Fax 0228-882551
E-Mail: merta@daad.de
www.daad.de. 
Bewerbungsschluss: 30. November 2002
6. Israel-Stipendien
Die Israelische Regierung vergibt für
das Studienjahr 2003/2004 wieder
eine Anzahl Stipendien für Studien-
/Forschungsvorhaben an israeli-
schen Universitäten, um die sich
deutsche HochschulabsolventInnen
mit einem Höchstalter bis 35 Jahre
und verschiedener Fachrichtungen
bewerben können. Vorrang bei der
Stipendienvergabe haben Vorhaben
mit Israel-Bezug. Vorausgesetzt wer-
den sehr gute Studien-/Examenser-
gebnisse, gute Englischkenntnisse
(TOEFL), zwei Gutachten von Hoch-
schullehrerInnen sowie ein präzises
Forschungsvorhaben. Die Stipendi-
en werden für ein akademisches
Jahr bewilligt, und umfassen Studi-
engebühren sowie eine monatliche
Rate von US$ 600 und – falls erfor-
derlich – einen Hebräisch-Sprach-
kurs.
Abgabeschluss der Stipendienanträ-
ge für das Winter/Sommer-Semester
2003/2004, Beginn Herbst 2003, so-
wie für die Sommerkurse 2003 ist
der 15. Dezember 2002.
Nähere Informationen und Antragsformula-
re sind erhältlich bei der Botschaft des
Staates Israel, Kulturabteilung, 
Auguste-Viktoria-Straße 74/76
14193 Berlin, Tel. 030-89045-410
E-Mail: botschaft@israel.de
www.israel.de. 
7. J.F.K Memorial Fellowships
2003/2004
Die Fellowships mit einer Laufzeit
von September 2003 bis Juni 2004
sind für Promovierte und Habilitan-
den mit einem Höchstalter von 40
Jahren mit europäisch/amerikani-
schen Forschungsschwerpunkten
aus den Bereichen Politologie, Öf-
fentliches Recht, Zeitgeschichte,
Wirtschafts-/Sozialwissenschaften,
Public Policy bestimmt. Die Stipen-
dienleistungen beinhalten unter an-
derem US$ 42.500 für zehn Monate
Aufenthalt; Reisekosten, auch für
Familienangehörige, Forschungs-
/inneramerikanische Reisemittel,
Krankenversicherung und mehr. 
InteressentInnen erhalten die Sonderaus-
schreibung direkt beim DAAD, Ref. 315, 
Tel. 0228-882425, wo auch die Bewerbungs-
unterlagen angefordert werden können
(www.daad.de). Bewerbungsschluss: 
1. Januar 2003.
8. DAAD – Kurzstipendien für Ab-
schlussarbeiten von Studierenden
Studierende, die für Recherchen,
Materialsammlungen und ähnliches
im Rahmen ihrer Diplom-, Magister-, 
Staatsexamensarbeiten einen welt-
weiten Auslandsaufenthalt planen,
können sich um ein zwei bis sechs-
monatiges Kurzstipendium bewer-
ben. Bewerbungen sind jederzeit –
mindestens jedoch drei Monate vor
geplantem Auslandsaufenthalt –
über die Akademische Auslandsstel-
le einzureichen. Weitere Details so-
wie die Antragsunterlagen sind dort
oder unter http://www.daad.de er-
hältlich.
9. Sprache und Praxis in der VR 
China 2003-2005
Analog zum Japan-Programm bietet
der DAAD dieses Aufbaustudienpro-
gramm auch in der VR China an.
Weitere Infos, sowie die Bewer-
bungsunterlagen sind direkt beim
DAAD, Ref. 423 erhältlich. Bewer-
bungsschluss ist der 9. Januar 2003. 
10. DAAD - Sommersprachkurs-
stipendien 2003
Zur Teilnahme an einem mehr-
wöchigen Sommersprachkurs an ei-
ner europäischen Universität
während der Sommersemesterferien
2003 bietet der DAAD wieder Teil-
stipendien an. Englisch – und Fran-
zösischkurse sind von diesem Pro-
gramm ausgeschlossen. Es können
sich Studierende aller Fachrichtun-
gen bewerben, die sich derzeit min-
destens im dritten Fachsemester be-
ﬁnden und die betreffende Sprache
bereits zwei Semester gelernt oder
studiert haben. 
Infos und Bewerbungsunterlagen gibt es 
in der Akademischen Auslandsstelle; 




Für das Studienjahr 2003/2004 ver-
gibt die Fulbright-Kommission, Ber-
lin, wieder Reisestipendien an Ab-
solventInnen und Studierende, die
ab Herbst 2003 in den USA einen
mindestens einsemestrigen Studien-
oder Forschungsaufenthalt planen.
Kurzfristige Reisen oder die Teilnah-
me an Kongressen sind von diesem
Programm ausgeschlossen. 
Weitere Informationen sowie die 
Bewerbungsunterlagen unter 
www.fulbright.de oder ab Ende November
über die Akademische Auslandsstelle. 
Bewerbungsfrist: 15. Januar 2003 
Auslands-
stipendien
Welche Dokumente muss ich aus
meiner Heimat mitbringen? Wie be-
komme ich ein Telefon, eine Woh-
nung oder einen Kindergartenplatz
er? Und was leistet meine Auslands-
versicherung im Falle einer Schwan-
gerschaft? Die »Ratschläge für den
Deutschlandaufenthalt« sind jetzt auf
der Stiftungs-Homepage www.hum-






Die Stiftung reagiert mit diesem An-
gebot auf die Bitten vieler Partneror-
ganisationen im Bereich der Kultur-
politik und Wissenschaftsförderung,
die »Ratschläge für den Deutschlan-
daufenthalt« im Internet zugänglich
zu machen, um darauf verlinken zu
können.
»Der problemfreie Alltag spielt neben
allen wissenschaftlichen Gesichts-
punkten eine wichtige Rolle für ei-
nen erfolgreichen Forschungsaufent-
halt in Deutschland«, betont Dr.
Osten. »Der Ratgeber kondensiert die
Kompetenz der Humboldt-Stiftung
aus nahezu 50 Jahren intensiver Be-
treuung von über 20.000 ausländi-
schen Gastwissenschaftlern. Persön-
lichkeiten, die zu den besten, aber
auch anspruchsvollsten Köpfen der




Im Auftrag der Bundesanstalt für Ar-
beit wurde am Institut für Sozial-
pädagogik und Erwachsenenbildung
eine Untersuchung durchgeführt, de-
ren Ziel es war, Existenzgründungen
von Frauen zu evaluieren, die durch-
finanzielle Förderung des Arbeit-
samts Frankfurt ermöglicht wurden. 
D
er von Prof. Dieter Nittel ge-
leiteten und von der Di-
plompädagogin Andrea Nis-
pel durchgeführten Studie lagen
Angaben von insgesamt 198 Frauen
aus dem Frankfurter Raum zugrun-
de, die mit Unterstützung des Ar-
beitsamtes den Schritt in die Selbst-
ändigkeit vollzogen haben. 30% der
in der Zeit von Januar 1998 bis Mit-
te 2000 erfolgten Unternehmens-
gründungen durch vormals arbeits-
lose Frauen konnten damit erfasst
werden.
Neben der Ermittlung objektiver Da-
ten, die die ökonomische und sozia-
le Ausgangssituation der Gründerin-
nen,  die Gründungsfelder und den
»wirtschaftlichen» Erfolg des ge-
gründeten Unternehmens beschrei-
ben, sollte besonders der Einﬂuß der
Existenzgründungsberatung auf den
Markterfolg eines Unternehmens
festgestellt werden. Hierzu wurden
Form und Inhalt unterschiedlicher
Beratungsangebote betrachtet. 
Die professionelle Beratungsleistung
von Institutionen wie der Industrie
und Handelskammer (IHK), Steuer-
beratern und den beruﬂichen Fach-
verbänden,  die von den Gründerin-
nen aufgesucht wurden, um das
zum Erhalt des Überbrückungsgel-
des erforderliche Gutachten über die
Tragfähigkeit des Unternehmens zu
erhalten, war dabei ebenso von In-
teresse wie Formen informeller Be-
ratung etwa im persönlichen Um-
feld. 
Besondere Aufmerksamkeit wurde
dem von den »Frauenbetrieben»
praktizierten » sozioökonomischen»
Beratungsansatz zuteil. Hier werden
nicht nur betriebswirtschaftliche
Kriterien zur Beurteilung eines
Gründungsvorhabens herangezo-
gen, sondern es ﬂießen auch Fakto-
ren aus dem Umfeld der Gründerin-
nen, ihre Motivation und persönli-
che Eignung mit ein. In einer sol-
chen Beratung, die sich  quantitativ
– etwa durch häuﬁgere Beratungs-
termine- und methodisch – durch
thematisch aufeinander aufbauende
Sitzungen und die Vergabe von
»Hausaufgaben»- von den anderen
unterscheidet, wird eine große
Chance zur Minderung eines Insol-
venzrisikos gesehen.
Die Ergebnisse der Studie zeigen,
dass die Beratungsinstanzen strate-
gisch wichtige Orte im Prozeß einer
Unternehmensgründung darstellen.
Der hohe Anteil der in der Selbstän-
digkeit verbliebenen Unternehmen
(91Prozent), deren Gründerinnen
im Schnitt drei Stunden Gründungs-
beratung in Anspruch genommen
haben deutet darauf hin. Es ist auf-
fällig, dass diejenigen, die ihre
Selbständigkeit aufgeben mußten,
überproportional häuﬁg bei den tra-
ditionellen Gutachterstellen beraten
wurden und die für die Beratung
aufgewendete Zeit – ebenfalls über-
proportional häuﬁg – als zu kurz
einschätzten. Auch war das The-
menspektrum hier geringer als in
der Gruppe der am Markt verbliebe-
nen Unternehmerinnen.
Ein sehr hoher Anteil aller befragten
Frauen gab an, innerhalb der Bera-
tungsgespräche auf Themengebiete
aufmerksam gemacht worden zu
sein, die ohne äußeren Anstoß nicht
angesprochen worden wären. Zu
nennen sind hier besonders für die
Kostenplanung relevante Inhalte.
Dies deutet auf eine Unterbewer-
tung betriebswirtschaftlicher Fakto-
ren seitens der Gründerinnen hin.
In diesem Zusammenhang ist auch
ein weiteres Ergebnis zu sehen: der
größte Teil der befragten Frauen gab
als Motiv für die Gründung nicht
materielle, sondern intrinsische
Gründe an. Subjektive Werte wie
Unabhängigkeit, Selbstbestimmt-
heit, Kreativität,  Zufriedenheit mit
und Freude an der Arbeit dominier-
ten vor Motiven wie ökonomischem
Erfolg oder gar der Verbesserung der
bisherigen wirtschaftlichen Situati-
on. Nicht selten wurde dabei eine
Verschlechterung der wirtschaftli-
chen Situation in Kauf genommen.
Die sehr häuﬁg genannte große Be-
deutung der informellen Beratung
für die Entscheidungsﬁndung wird
als Hinweis auf den hohen Stellen-
wert von sozialer Unterstützung ge-
sehen. 
Neben der Betrachtung des Bera-
tungsaspektes als wichtigem Be-
standteil des Gründungsprozesses,
diente die Studie auch der Erhebung
sozioökonomischen Wissens über
das geförderte Klientel: zum Zeit-
punkt der Gründung sind die Unter-
nehmerinnen durchschnittlich 37
Jahre alt, 75 Prozent von Ihnen le-
ben in einer Partnerschaft aber nur
38 Prozent haben Kinder. Der Anteil
der Gründerinnen mit Migrations-
hintergrund beträgt nur 8 Prozent.
Die im Bereich des Arbeitsamtes
Frankfurt befragten Frauen verfü-
gen über höhere  Bildungsabschlüs-
se als dies im bundesrepublikani-
schen Vergleich der Fall ist. Eben-
falls häuﬁger tritt hier die Gründung
von Dienstleistungsunternehmen
als dominante Art der Geschäft-
stätigkeit auf. Hierin spiegelt sich für
die Verfasserin ein Speziﬁkum des
Standorts Frankfurt, dder als Dienst-
leistungsmetropole  für Gründungen
in diesem Sektor eine gute Plattform
bietet und das darüber hinaus – oder
auch dadurch bedingt – offenbar ei-
ne Anziehung auf relativ gut ausge-
bildete Personen ausübt. 
Die von Andrea Nispel erarbeitete
Untersuchung führt nicht nur zu in-
teressanten Erkenntnissen  sondern
sie trägt durch die Recherche im
Gründungsfeld ebenso dazu bei,
Schwachstellen bei der Durch-
führung der Fördermaßnahme auf-
zudecken. 
So konnte festgestellt werden, dass
die geringe Nutzung der vom  Ar-
beitsamt Frankfurt, als besondere
Zusatzleistung angebotenen Auf-
bauberatung im ersten Geschäfts-
jahr auf eine mangelnde Informati-
on zurückzuführen ist und nicht auf
Desinteresse seitens der Gründerin-
nen. Auch die aus der Studie resul-
tierenden praktischen Empfehlun-
gen – wie etwa die Einführung einer
Checkliste mit Themen, die für eine
Existenzgründung relevant sind, ei-
ner kontinuierlichen Information
seitens des Arbeitsamtes über Wei-
terbildungs- und beratungsangebote
für künftige Unternehmerinnen
oder der Gründung von Netzwerk-
en) tragen zur Optimierung einer
aktiven Arbeitsamtspolitik und da-
mit zur Förderung, Beratung und
Begleitung vormals arbeitsloser Exi-
stenzgründerinnnen bei. 
Elisabeth Baumann-Meurer
Die exakten Ergebnisse der Studie sind
nachzulesen unter 
www.arbeitsamt.de/frankfurt_main/vermitt-
lung/index.html (Nispel Studie) aktuelle
Projekte.
»Von der Arbeitslosigkeit 
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Gerhard Müller
In der Nacht zum 9. Juli 2002 ver-
starb Gerhard  Müller, Professor für
Geophysik. In den vergangenen
Jahren hat ihm seine schwere Lun-
generkrankung Stück für Stück sei-
ne Atemluft und Bewegungsfreiheit
geraubt. So diszipliniert und ent-
schlossen, wie er seiner Krankheit
begegnete, und bis zuletzt mit sei-
nen Studenten arbeitete, so hat er
nun seinem Leben ein selbstbe-
stimmtes Ende gesetzt.
Gerhard Müller wurde am 25. No-
vember 1940 in Schwäbisch-
Gmünd geboren. Er studierte Geo-
physik in Mainz und ging nach dem
Diplom 1965 als Wissenschaftlicher
Assistent nach Clausthal, wo er
1967 promovierte. Anschließend
stieß er zur seismologischen Ar-
beitsgruppe von Karl Fuchs am Ge-
ophysikalischen Institut in Karlsru-
he. Hier entstanden mit Karl Fuchs
zusammen seine Arbeiten zur Re-
flektivitätsmethode, eine vielfach
benutzte Methode zur Berechnung
synthetischer Seismogramme. 
Diese Arbeit stellt wahrscheinlich
mit großem  Abstand den meistzi-
tierten Artikel aus der deutschen
Seismologie dar. 1974 erhielt er sei-
ne Habilitation in der Fakultät für
Physik und war dort anschließend
als Privatdozent tätig.  
Während der Karlsruher  Zeit war
er für ein Jahr als Gastwissenschaft-
ler in den USA am Mathematics De-
partment des IBM T. J. Watson La-
boratory und am Lamont-Doherty
Geological  Observatory der Colum-
bia University. 1979 folgte Gerhard
Müller dem Ruf auf eine Professur
für Mathematische Geophysik am
Institut für Meteorologie und Geo-
physik der Universität Frankfurt,
die er bis zu seinem Tod innehatte
und ausfüllte. 
Müller erhielt im Laufe seines wis-
senschaftlichen Wirkens eine Reihe
von Auszeichnungen. So wurde er
1996 zum Fellow der American Ge-
ophysical Union ernannt, 1997 er-
hielt er die Emil-Wiechert-Medaille
der Deutschen Geophysikalischen
Gesellschaft (DGG), 1998 wurde er
zum Associate der Royal Astrono-
mical Society ernannt, sowie 2001
in Frankfurt auf der Jahrestagung
der DGG zu ihrem Ehrenmitglied.
Sein Hauptinteresse galt der Be-
rechnung von synthetischen Seis-
mogrammen in komplexen Medien
und Strukturen. Hierzu entwickelte
er leistungsfähige Methoden, die es
ihm und seinen Schülern ermög-
lichten, einerseits die  Struktur des
Erdinneren besser einzuschränken
und andererseits Erdbebenprozesse
damit zu studieren. 
Seine Arbeiten zur seismischen
Struktur des Erdinneren reichen
von Kohleﬂözen und der näheren
Umgebung der Kontinentalen Tief-
bohrung durch die ganze Erdkruste
und den Erdmantel bis zum inneren
Erdkern. Müller zeichnete sich aber
auch durch seine wissenschaftliche
Breite aus. 
So beschäftigte er sich unter ande-
rem auch intensiv mit dem Wachs-
tum des inneren Erdkerns, mit vis-
ko-elastischen Deformationstheori-
en und nacheiszeitlichen Hebun-
gen, oder der Bildung von Ba-
saltsäulen und Rissen. Besonders
spannend waren seine Schwerkraft-
experimente zusammen mit Walter
Zürn an einem Pumpspeicherwerk
im Südschwarzwald, die seine Zwei-
fel an der damals diskutierten fünf-
ten Kraft bestätigten, und die dazu
beitrugen, die Hypothese zu dieser
Kraft zu widerlegen..
In den letzten Jahren hat er mit viel
Engagement und auch Spaß seine
»Küchen-Geophysik« betrieben,
wie er seine Trocknungsexperimen-
te mit Stärkemehl selbst scherzhaft
nannte. Es ist beeindruckend zu se-
hen, wie es ihm gelang, aus einfa-
chen Versuchen in der Küche quan-
titative Aussagen über die Bildung
von Basaltsäulen, Trocknungsrissen,
und Bruchausbreitung zu machen
und dann in internationalen Zeit-
schriften zu veröffentlichen.
Gerhard Müller war nicht nur ein
international herausragender For-
scher, er wurde gerade auch als
Hochschullehrer besonders von den




Am 31. August 2002 verstarb der
1996 emeritierte o. Professor für
Wirtschaftspädagogik, insbesondere
Didaktik der Wirtschaftswissen-
schaften Dr. phil. Ernst Wurdack.
Prof. Wurdack wurde 1926 im
Egerland geboren. Mit 17 Jahren
musste die Schule verlassen und als
Luftwaffenhelfer tätig werden, da-
nach folgte die Einberufung zur
Wehrmacht mit anschließender
Kriegsgefangenschaft in der CSSR,
die er 1948 durch die Flucht nach
Bayern beenden konnte. 
Ernst Wurdack nahm sogleich seine
Ausbildung wieder auf und folgte
dabei seiner Neigung zur Pädago-
gik: 1953 legte er die Einstellungs-
prüfung für das Lehramt an beruﬂi-
chen Schulen ab und nahm eine
Lehrtätigkeit in der Oberpfalz auf.
Doch schon bald zog ihn sein wis-
senschaftliches Interesse an die
Universität zurück: von 1955 an
studierte er an der Technischen
Hochschule und an der Universität




sowie Agrarpolitik und promovierte
1962 zum Dr. phil. mit einer Disser-
tation, die sich mit dem pädagogi-
schen Potential des damals neuen
Mediums Film auseinandersetzte. 
1964 übernahm Ernst Wurdack eine
Stelle als wissenschaftlicher Assi-
stent am Lehrstuhl für Arbeits-, Be-
rufs- und Wirtschaftspädagogik an
der Universität Gießen und wurde
dort 1972 zum Professor ernannt.
1974 erfolgte seine Berufung an die
Johann Wolfgang Goethe-Univer-
sität, der er als Fachvertreter für
Wirtschaftspädagogik, insbesondere
Didaktik der Wirtschaftswissen-
schaften am Fachbereich 02 bis zu
seiner Emeritierung und noch darü-
ber hinaus als Prüfer und Betreuer
von Dissertationen die Treue hielt,
obwohl ihn während dieser Jahre
zwei ehrenvolle Rufe an die Ge-
samthochschule Siegen und die Uni-
versität Köln erreichten. 
Ungeachtet seiner Lehr- und For-
stems, speziell der Entscheidungs-
prozesse im Kongress und Senat
sind Voraussetzung. Weiterhin er-
fordert diese Tätigkeit gute englische
Sprachkenntnisse, politischen Sach-
verstand, Initiative und Fingerspit-
zengefühl. Sie bietet eine einzigarti-
ge »Innenansicht« des amerikani-
schen Kongresses und der Tätigkeit
seiner Mitglieder, die kein Lehrbuch
zu vermitteln mag; die Material-
sammlung für eine eigene For-
schungstätigkeit ist möglich. Die Sti-
pendiaten erhalten ein monatliches
Im Rahmen dieses Programms ha-
ben junge Akademiker/innen die
Möglichkeit, die Tätigkeit des U.S.-
Kongresses aus der Perspektive des
Mitarbeiters eines Senators oder Ab-
geordneten kennen zu lernen. Das
Programm beginnt mit einer einmo-
natigen Einführungsphase Anfang
November 2003 in Washington,
D.C. In den darauffolgenden neun
Monaten arbeiten die deutschen
Fellows im Büro eines Kongress-
Mitglieds als staff assistant. Sehr
gute Kenntnisse des politischen Sy-
Congressional Fellowship – Programm 
Alfried-Krupp-Förderpreis 
Stefanie Dimmeler 
Die 34-jährige Biologin Prof. Stefa-
nie Dimmeler, die am Universitäts-
klinikum tätig ist, ist mit dem mit




sen würdigte damit ihre herausra-
genden Leistungen auf dem Gebiet
der Herz-Kreislauf-Forschung. Ne-




och der Abiturient hatte
keinerlei Ambition für eine
Karriere als Wissenschaftler.
Er begann ein Studium, um Archi-
tekt zu werden, doch es kam an-
ders. Der 1922 in Ulm Geborene
mußte Soldat werden – und Teilbe-
freiung zum Studium gab es nur für
angehende Ärzte. So schrieb sich
Lorenzer für Medizin ein, und stu-
dierte ein oder zwei Trimester pro
Jahr als abgeordneter Soldat. Nach
Kriegsende unterbrach eine schwe-
re Krankheit seine Ausbildung, erst
nach ihrer Überwindung
konnte er sein Examen
ablegen. 
Lorenzer spezialisierte
sich nun auf das Gebiet
der Psychiatrie, promo-
vierte 1954 bei Ernst
Kretschmer in Tübingen
und wandte sich bereits
als dortiger Oberarzt der
Psychoanalyse zu – da-
mals eine tabubesetzte
Grenzüberschreitung. 1960-63 ar-
beitete er in Heidelberg an der von
Alexander Mitscherlich geleiteten
psychosomatischen Klinik der Uni-
versität, anschließend 1963-69 in
Frankfurt am Sigmund-Freud-Insti-
tut, dessen Leitung Mitscherlich
übernommen hatte. Hier tat er die
entscheidenden Schritte zur Ent-
wicklung seines eigenen theoreti-
schen Ansatzes einer Verknüpfung
von Psychoanalyse und Soziologie
und habilitierte sich 1969 an der
philosophischen Fakultät der
Frankfurter Universität. 1970 wur-
de er auf eine Professur für Sozialp-
sychologie in Bremen berufen, vier
Jahre später konnte ihn die Frank-
furter Universität für einen Lehr-
stuhl am FB Gesellschaftswissen-
schaften zurückgewinnen. 
Grenzüberschreitungen, wie sie
sich in seiner Biografie zeigen, prä-
gen auch seine wissenschaftliche
Arbeit. Bereits in seiner Dissertati-
on hinterfragt er das Verhältnis von
Anlage und Sozialisationseinfluß.
Weil nach seinen Worten die Psy-
chiatrie den »Traumen der Zeit so
gänzlich ratlos gegenüberstand«,
wendet er sich der Psychoanalyse
zu. Als Gutachter für KZ-Opfer
wird ihm deutlich, dass das Rätsel
der traumatischen Neurose auch
von der Psychoanalyse nicht hin-
reichend gelöst ist. In seinen
Büchern »Kritik des psychoanalyti-
schen Symbolbegriffs« (1970) und
»Sprachzerstörung und Rekon-
struktion«  (1972), die seiner Habi-
litationsschrift entstammen, unter-
sucht er die Eigenart psychoanalyti-
scher Theorie und Behandlung. Der
Frage nach dem wissenschaftlichen
Status der Psychoanalyse geht er in
»Die Wahrheit der psychoanalyti-
schen Erkenntnis« ´(1974) nach.
Ziel seines theoretischen Entwurfs
ist ein Konzept, in dem der Zusam-
menhang von körperlich-triebhaf-
ter und sozialer Bestimmtheit der
Persönlichkeit strukturell angemes-
sen verstanden werden kann.
Ergebnis dieser Intention, Psycho-
analyse als ›Kritische Theorie des
Subjekts‹ zu reformulieren, ist sei-
ne Theorie der Interaktionsformen:
Aus den leiblichen Prozessen der
Bedürfnisbefriedigung entstehen
im sozialen Zusammenspiel der
frühen Kindheit für die Persönlich-
keit formbildende Interaktionsmu-
ster. Diese werden mit der Einho-
lung in Sprache später so-
wohl in ein Netz allge-
meiner Regeln eingebun-
den (und damit vergesell-
schaftet) als auch dem
Subjekt symbolisch ver-
fügbar, der Reflexion zu-
gänglich. Kommt es nicht
zur Verbindung zwischen
Verhaltensformel und
Sprache oder wird diese
später im Konflikt zer-
stört, entstehen neurotische Defor-
mationen, deren Sinn der Analyti-
ker mit »szenischem Verstehen« er-
fassen und die er gemeinsam mit
dem Patienten bearbeiten kann. 
Als akademischer Lehrer zeichnete
sich Alfred Lorenzer durch seine
Aufgeschlossenheit, seine Offenheit
für Ideen anderer und die Spann-
weite seines Denkens aus. 
Wissenschaftler und Studenten un-
terschiedlicher Disziplinen ver-
mochte der Querdenker zu begei-
stern. Im letzten Jahrzehnt seiner
wissenschaftlichen Arbeit galt sein
besonderes Interesse dem Feld
sinnlich-symbolischen Ausdrucks,
dem Bereich der kulturellen Sym-
bole – der Bilder, Klänge und der
Literatur – , in dem neue, gesell-
schaftlich nicht zugelassene Erle-
bensweisen zur Debatte gestellt
werden. Szenisches Verstehen für
Kulturanalysen nutzbar zu machen
war sein Anliegen, mit seinem
Buch »Konzil der Buchhalter«
(1981) hatte er hierfür das Funda-
ment gelegt.  Zugleich faszinierten
ihn die Ergebnisse aktueller neuro-
physiologischer Forschungen,
durch die er sich Klärung und ma-
teriale Grundlegung für viele Fra-
gestellungen der psychoanalyti-
schen Metatheorie erhoffte. Seine
letzte Vorlesungsreihe vor der Eme-
ritierung, in der er diesen Fragestel-
lungen breiten Raum einräumte, ist
unter dem Titel »Die Sprache, der
Sinn und das Unbewußte« (hg. v.
U. Prokop) im Frühjahr erschienen. 
Seit 1990 war Alfred Lorenzer durch
schwere Krankheit massiv einge-
schränkt. Am 26. Juni ist er in seinem
Sommerhaus in Italien verstorben. 
Dr. Sigrid Scheifele / Martin Karlson
schungstätigkeit, die sich auf eine
Didaktik der ökonomischen Bil-
dung, die anthropologische Grund-
legung der Wirtschaftspädagogik
und die Grundfragen wirt-
schaftspädagogischer Theoriebil-
dung konzentrierte, hat Prof. Wur-
dack pﬂichtbewusst an der akademi-
schen Selbstverwaltung und der
Weiterentwicklung der Ausbildung
von Wirtschaftspädagogen mitge-
wirkt: So nahm er 1978/79 das Amt
des Dekans am Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaften wahr und




Mit Prof. Wurdack verliert die Uni-
versität einen Emeritus, der die Aus-
bildung der Studierenden im Studi-
engang Wirtschaftspädagogik am
Fachbereich 02 über reichlich zwei
Jahrzehnte gestaltet, weiterent-
wickelt und nicht zuletzt auch durch
seine Persönlichkeit geprägt hat.
Dafür ist ihm zu danken und sein
Andenken in Ehren zu halten.    UR
an deutschen Geophysikinstituten
weit verbreitet, und werden voraus-
sichtlich demnächst im Internet
verfügbar sein. Seine mathematisch
anspruchsvollen Vorlesungsinhalte
hat er immer außergewöhnlich klar
und verständlich präsentiert.  Viele
namhafte deutsche Seismologen
sind durch seine Schule gegangen.
Mit ihm zu arbeiten war sicher
manchmal nicht einfach, denn er
war bekannt für sein stetiges Hin-
terfragen von Ergebnissen und An-
nahmen, seine sachlich scharfe Kri-
tik und sein Gründlichkeit. Meist
standen am Ende aber bemerkens-
werte Veröffentlichungen in inter-
national anerkannten Zeitschriften.
Von 1981 an gehörte Müller zu den
Herausgebern des Geophysical
Journal International (damals noch
Journal of Geophysics). Diese Ar-
beit hat er immer sehr ernst genom-
men. Durch seine kritischen und
gründlichen Bewertungen der ein-
gegangenen Manuskripte und Gut-
achten hat er wesentlich zum jetzi-
gen hohen Standard dieser Zeit-
schrift beigetragen.
Gerhard Müller war ein vorbildli-
cher Kollege und Chef. Er hatte ei-
ne aufrichtige und direkte Art,
nahm sich immer den Problemen
seiner Institutsmitarbeiter und Stu-
denten an und setzte sich für sie
ein. 
Für ihn hat es keine Hierarchie im
Institut gegeben und er hat Studie-
rende und Sekretärinnen genauso
ernst genommen wie Professoren.
Seine Kritik konnte scharf sein, sein
Lob war jedoch immer ehrlich und
wurde daher hochgeschätzt.  Wir
werden seinen feinen Humor und
seine faire und offene Art, Probleme
zu lösen und Institutsangelegenhei-
ten zu regeln, sehr vermissen.
Voll Bewunderung und Ehrfurcht
stehen wir vor Gerhard Müllers
letzter Entscheidung. Nur seine Fa-
milie und seine langjährige Se-
kretärin Ingrid Hörnchen wissen,
wie viel Kraft und Disziplin er auf-
bringen musste, um bis fast zuletzt
mit vollen Einsatz weiterzuarbeiten.
Wir alle werden Gerhard Müller
sehr vermissen.    Harro Schmeling
junge Naturwissenschaftler aus Tü-
bingen und Heidelberg ausgezeich-
net. Hessens Wissenschaftsministe-
rin Ruth Wagner gratulierte
Preisträgerin und Universität: »Ich
bin stolz, dass wir eine solche junge
Forscherin in Hessen haben und
freue mich zugleich für die Univer-
sität Frankfurt, an der Stefanie Dim-
meler ihre Forschung umsetzen
konnte und kann.» Junge Wissen-
schaftlerinnen wie Stefanie Dimme-
ler seien Vorbilder für Interessenten
eines Studiums der Natur- und
Technikwissenschaften. UR
Stipendium in Höhe von ca. $1,500,
Büchergeld und die Aufwendungen
für eine Reise in den Wahlkreis »ih-
res« Abgeordneten. Außerdem wer-
den die Transatlantik-Flugkosten er-
stattet. 
Voraussetzungen:  . abgeschlossenes sozial-, rechts-
oder wirtschaftswissenschaftliches
Studium;  .Vertrautheit mit den politischen
Systemen der Bundesrepublik
Deutschland und der USA; 
.gründliche Kenntnisse der Funk-
tion und der Arbeitsweise des ame-
rikanischen Kongresses;  .gute englische Sprachkenntnisse. 
Die Bewerber/innen werden von ei-
ner überregional und interdiszi-
plinär zusammengesetzten Gutach-
tergruppe unter Vorsitz von Prof.
Kurt L. Shell Anfang 2003 ausge-
wählt. 
Bewerbungen (in englischer Spra-
che):  .Lebenslauf mit neuerem Passfoto 
. wissenschaftlicher Werdegang
und Erläuterung über den Stellen-
wert der Tätigkeit als Congressional
Fellow für die zukünftige Laufbahn  .Gutachten zweier Hochschulleh-
rer/innen (wovon ein Gutachten
auch von einer anderen geeigneten
Persönlichkeit sein kann) 
Bewerbungsfrist: 30. November 2002.
Informationen:
E-Mail: zenafdir@em.uni-frankfurt.de 
Post an ZENAF z. Hd. Prof. Kurt L. Shell















Dünne Schichten intermetallischer 
Verbindungen
Prof. Michael Huth, Frankfurt





Dr. Gudrun Just-Nübling, Dr. Wolf-
gang Preiser, Frankfurt
16 Uhr c.t., Hörsaal 14 der Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe, 
Theodor-Stern-Kai 7
(Veranstalter: Zentrum der Inneren





Facetten Islamischer Welten: Geschlech-
terordnung und Interkultureller Dialog
18 Uhr s.t., Aula der Universität,
Mertonstr. 17-23
(Cornelia Goethe Centrum für




Britta Elschner und David 
Schultheiss 
Klavier & Violine, Werke von J.S.
Bach, F. Busoni, L. v. Beethoven u.a.
19:30 bis 22:00 Uhr; 
Kirche am Campus, Jügelstr. 1




Facetten Islamischer Welten: Geschlech-
terordnung und Interkultureller Dialog
ab 9:30 Uhr, Aula der Universität,
Mertonstr. 17-23
(Veranstalter: Cornelia Goethe Cen-
trum (CGC) für Frauenstudien und
die Erforschung der Geschlechterver-
hältnisse in Kooperation mit der Hes-





Facetten Islamischer Welten: Geschlech-
terordnung und Interkultureller Dialog
ab 9:30 Uhr, Aula der Universität,
Mertonstr. 17-23
(Veranstalter: Cornelia Goethe 
Centrum (CGC) für Frauenstudien
und die Erforschung der Geschlech-
terverhältnisse in Kooperation mit





Universitätsgottesdienst in der 
Jesuitenkirche St. Ignatius
P. Löwenstein SJ




Vortragsreihe »Afrika auf dem Weg
ins dritte Jahrtausend«
»Archaeology of the Present. The Postco-
lonial Archive and the Photographic Dis-
course of African Modernity«
Okwui Enwezor, Leiter der 
Documenta 11, Kassel
18 Uhr c.t., Raum 823 (Hörsaal), 
IG Hochhaus, Casinogebäude, 
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Sonderforschungsbe-
reich 268 - Stiftungsgastprofessur




Der Auschwitz-Prozess. Ein 
unerwünschtes Strafverfahren in den 
Zeiten der Verbrechensleugnung und 
des Kalten Krieges.
Dr. Heinz Düx
20 Uhr s.t., Raum 1.802,
IG Hochhaus, Casino, 
Grüneburgplatz 1




6. Rahmenprogramm der Europäi-
schen Union 
Der Europäische Forschungsraum – 
eine Herausforderung für Wissenschaft
und Wirtschaft in Europa
8:30 Uhr, Aula der Universität, 
Mertonstr. 17-23
(Veranstalter: Referat für Forschungs-
förderung)
Wissen verantworten – Studientag 
Kirche und Hochschule
8:30 bis 18 Uhr, Casino Campus 
Westend, Grüneburgplatz 1 





rung – Chancen und Grenzen«
Alternativen zur militärischen Terroris-
musbekämpfung – Eine neue Perspektive
der EZ?
Prof. Udo Steinbach, Deutsches 
Orient-Institut, Hamburg, Angelika
Beer, Bündnis 90/Die Grünen, 
Münster, Dr. Adolf Kloke-Lesch
Bundesministerium für wirtschaftli-
che Zusammenarbeit und Entwick-
lung (BMZ), Bonn
18 Uhr s.t., Hörsaal II, 
Hörsaalgebäude, Mertonstraße 17-21
(Veranstalter: Universität Frankfurt,
Kreditanstalt für Wiederaufbau, 
Gesellschaft für technische Zusam-
menarbeit, Society for International
Development)
Kolloquium
Funktionale Probleme der Stadtstruktur
Sloweniens
Prof. Mirko Pak, Ljubljana, 
Slowenien
Verkehrsströme und –knoten in 
Slowenien
Prof. Andrej Cerne, Ljubljana, 
Slowenien
Das Deutschherrnviertel in Frankfurt
am Main – Beispiel eines Flächen-
recyclings
Alexander Theiss, Frankfurt 
Freizeit als Faktor der Stadtentwick-
lung Ljubljanas
Prof. Matjaz Jersic, Ljubljana, Slowe-
nien
Umwelteinﬂüsse und ihre Folgen für
die Lebensqualität – dargestellt am
Beispiel Ljubljanas
Dr. Metka Spes, Ljubljana, Slowenien
Fragestellungen zur Transformation
von Großwohnsiedlungen in Ljubljana
Dr. Kejan Rebernik, Ljubljana, Slowe-
nien
13 Uhr s.t. , Labsaal – Obergeschoss,
Bockenheimer Landstr. 121 
(Veranstalter: Instituts für Kulturgeo-
graphie, Stadt- und Regionalfor-
schung Universität, Frankfurt, des
Departments für Geographie der Uni-
versität Ljubljana, Slowenien, der Ge-
sellschaft für regionalwissenschaftli-
chen Forschung, Frankfurt)
Informationsveranstaltung über die 
aktuellen US-Austauschprogramme




Rezitation bei Rotwein & Käse
Mark Helprin: Schwanensee
P. Löwenstein SJ





Ringvorlesung »Altenpolitik als 
Sozialpolitik«
Altenpolitik als Sozialpolitik. Nationale
und internationale Entwicklungen. 
Dr. Günther Roth, Dortmund
14 Uhr s.t.,Hörsaal II, Hörsaalgebäu-
de, Merton-, Ecke Gräfstrasse
(Veranstalter: Universität des 3. Le-
bensalters an der Universität Frank-
furt
Kolloquium
Die Zukunft der Städte – aus europäi-
scher und gesamtstaatlicher Sicht
Dr. Markus Eltges, Bundesamt für
Bauwesen und Raumordnung, Bonn
Flächeninanspruchnahme trotz Leer-
stand – Herausforderungen an die
Stadtentwicklung
Prof. Claus Christian Wiegandt,
München
Long Live (in) the City – Urban envi-
ronments, regions and networks in
transition; layers and dimensions of
urban development in the Nether-
lands
Dr. Jan Goedman, National Spatial
Planning Agency, Den Haag, Nieder-
lande
Hochhäuser als Zukunft der europäi-
schen Stadt?
Prof. Marianne Rodenstein, Frankfurt
Stadtplanung in Frankfurt und Zürich
– wer ›macht‹ die Stadt?
Christian Langhagen-Rohrbach,
Frankfurt
13 Uhr s.t., Labsaal – Obergeschoss,
Bockenheimer Landstr. 121 
(an der Bockenheimer Warte)
(Veranstalter: Gemeinsames Kolloqui-
um des Insituts für Kulturgeographie,
Stadt- und Regionalforschung der 
Universität, Frankfurt, des Depart-
ments für Geographie der Universität





Prof. Theodor Baums, Frankfurt
18 Uhr s.t., im Plenarsaal der Euro-





Die Zeittheorie C. F. von Weizäckers und
die Physik
Prof. Michael Drieschner, Bochum
17 Uhr c.t., Hörsaal Angewandte
Physik, Robert-Mayer-Str. 2-4
(Veranstalter: Fachbereich Physik )
Ringvorlesung »Tropenmedizin«
Masern, Poliomyelitis, Tollwut, Tetanus
Dr. Gudrun Just-Nübling, 
Dr. Wolfgang Preiser, Frankfurt
16 Uhr c.t., Hörsaal 14 der Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe, 
Theodor-Stern-Kai 7 
(Veranstalter: Zentrum der Inneren
Medizin, Infektiologie, Institut für
Medizinische Virologie)
Rhetorik für Frauen – 
Präsentation in Anfangssituationen
19 bis 21.30 Uhr, D. Bonhoeffer-
Haus, Bar, Lessingstr. 2 – 4
(Veranstalter: ESG/KHG)
Kolloquium des SFB 269
›Präsynaptische Regulation synaptischer
Transmission im hippokampalen Moosfa-
sersystem‹
Dr. Jörg Geiger, Frankfurt
18 Uhr c.t. Universitätsklinikum,
Hörsaal der HNO, Haus 8E, EG, Theo-
dor-Stern-Kai 7
Veranstalter: SFB 269 ›Molekulare
und zelluläre Grundlagen neuronaler 
Organisationsprozesse‹
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Kalender Nr. 6   16.10. bis 13.12.2002
»Feel the music!» oder »Don’t imi-
tate, live it!» Sätze wie diese bekom-
men Teilnehmerinnen der sommer-
lichen Tanzworkshops am Institut
für Sportwissenschaften zu hören,
wenn sie Fortbildungen unter der
Leitung von Patricia Rincon besu-
chen. 
Die Professorin für Tanz von der
University of California San Diego
(UCSD) legt in ihren Kursen großen
Wert auf das Wahrnehmen von Be-
wegung und Musik und das Ein-
bringen der eigenen Person. Die
Teilnehmerinnen sollen sich auf den
Tanz einlassen und über das Nach-
spüren der Bewegung ein Verständ-
nis für die tänzerische Bewegung
und deren Beziehung zur Musik zu
entwickeln. Sie sollen ebenso ein
Verständnis für Bewegungsqualitä-
ten erlangen, ihre Differenzierungs-
fähigkeit weiterentwickeln, ein Be-
wusstsein für ihr Tun erreichen und
ihre Ausdrucks- und Präsentations-
fähigkeit verbessern. 
Tanz ist Kunst, und Kunst kommt
von Können, und Können kommt
meist durch Üben. Mit dieser Über-
zeugung und einem über 20-jähri-
gen Erfahrungsschatz gelingt es Pa-
tricia Rincon immer wieder, die Teil-
nehmer zum Tanzen zu bringen. Sie
weiß genau mit welchem Feedback
und mit welchen Vorstellungsbil-
dern sie die Aktiven motivieren und
ihnen die Tanzkombinationen ver-
mitteln kann, so dass am Ende einer
intensiven, anstrengenden Woche
alle zufrieden sind.
Im Sommer 1992 unterrichtete Pa-
tricia Rincon auf Einladung von Ga-
briele Postuwka erstmals in Frank-
furt. Die Qualitäten von Patricai
Rincon zeigten sich schnell: sie ist
eine ausgezeichnete Tanzpädagogin,
die mit ihrer temperamentvollen Art
und ihrem großem Einsatz die Tan-
zinteressierten begeistert.
. Direkt nach ihrem Examen in Dan-
ce Education erhielt sie an der Cali-
fornia State University of San Diego
eine Stelle als Lehrkraft für Tanz am
Department of Physical Education,
wo der Tanz damals angesiedelt war.
Inzwischen ist sie in Professorin für
Tanz und arbeitet am Department of
Theatre & Dance (http://www-thea-
tre.ucsd.edu). Neben dem Unter-
richt an der Hochschule setzt sie sich
in vielfacher Hinsicht für den Tanz
in Kalifornien ein. 
Sie ist seit 20 Jahren Leiterin und
Choreographin einer inzwischen
sehr angesehen Tanzkompanie in
San Diego, engagiert sich in kultur-
politischen Programmen wie etwa
dem Projekt »Kids Art», fördert jun-
ge Tanzkünstler und erhielt ver-
schiedene Ehrungen für ihre Lei-
stungen im Bereich Tanz
(http://www.rincondance.org).
Patricia Rincon hat inzwischen viele
Anhängerinnen in Frankfurt, denn
einige kommen jedes Jahr wieder,
andere haben sie schon an der Uni-
versität in San Diego besucht oder
den Auftritt ihrer Kompanie gese-
hen; jedes Zusammentreffen ist eine
gegenseitige Bereicherung. 
Das Institut für Sportwissenschaften
unterstützt diese für beide Seiten ge-
winnbringende Kooperation gerne
und die Tanzinteressierten freuen
sich schon jetzt auf weitere Works-
hops mit der sympathischen Tanz-
pädagogin und -künstlerin. 
Gabriele Postuwka
25-jähriges Dienstjubiläum
Michael Betz, Leiter Zentralmensa, Studentenwerk Frankfurt
Dr. Helmut Hanßum, Institut für Biochemie, FB 14, Chemische und
Pharmazeutische Wissenschaften
Prof. Jochen Kade, Institut für Sozialpädagogik und Erwachsenenbil-
dung, FB 04, Erziehungswissenschaften
Regine Kuhn, Zoologisches Institut, FB 15, Biologie und Informatik
Anne-Marie Lenk, Botanischer Garten, FB 15, Biologie und Informatik
Antonio da Costa Lobo Goncalves, HRZ-Netze
Heidemarie Meine, Rechtsabteilung, Dezernat III
Prof. Jakob Ossner, Institut für Deutsche Sprache und Literatur I, FB 10,
Neuere Philologien
Elfriede Reimer, Institut für Betriebswirtschaftslehre, FB 02, Wirtschafts-
wissenschaften
Klaus Rupp, Studienkolleg für ausländische Studierende
Ilsetraut Süskind, Fachbereichsbibliothek Juristisches Seminar, FB 01,
Rechtswissenschaft
40-jähriges Dienstjubiläum
Prof. Heide Kallert, FB 04, Erziehungswissenschaften
Prof. Horst Dieter Schlosser, Institut für Deutsche Sprache und Literatur
I; FB 10, Neuere Philologien
Prof. Manfred Wolf, FB 01, Rechtswissenschaft
Habilitationen
PD Dr. Christoph Raschka, FB 05, Psychologie und Sportwissenschaften
PD Dr. Elke Schleucher, FB 15, Biologie und Informatik
Akademische Ehrungen




Beschwingt durchs Leben: Prof. Eike
Emrich und Prof. Patricia Rincon feiern
10 Jahre erfolgreiche Tanzfortbildungen
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Kolloquium Geowissenschaften
Biochronologien – Möglichkeiten für 
ultrahochauﬂösende Klima/Umwelt-
rekonstruktionen
Dr. Bernd R. Schöne, Frankfurt
Biochronologien – Möglichkeiten für
ultrahochauﬂösemde Klima/ Um-
weltkonstruktionen
17.15 Uhr, Kleiner geowissenschaftli-






Eisenmangel in Arabidopsis: Was können
wir von DNA-Microarrays und Chlamydo-
monas lernen?
Prof. Thomas Buckhout, Berlin






Pfr. Eugen Eckert (ESG), P. Martin
Löwenstein SJ (KHG)
17 Uhr s.t., Jügelstraße 1
18.30 Uhr Eröffnung der Ausstellung





Universitätsgottesdienst in der Jesuiten-
kirche St. Ignatius
P. Löwenstein SJ




Ringvorlesung »Schritte des Literatu-
rerwerbs«
»Dimensionen der Entwicklung literari-
schen Verstehens«
Prof. Kaspar H. Spinner, Augsburg
16 Uhr s.t., Raum 411, IG Hochhaus,
Grüneburgplatz 1, 
(Veranstalter: Institut für deutsche




Features and Functions of gamma/delta 
T-Lymphocytes
Prof. Dieter Kabelitz, Kiel




Themenabend: Kopten – fremd im 
eigenen Land?





Ringvorlesung »Altenpolitik als Sozi-
alpolitik«
Die Alterung unserer Gesellschaft – Ur-
sachen, Wirkungen, Handlungsoptionen.
Prof. em. Heinz Grohmann, Frank-
furt
14 Uhr s.t., Hörsaal II, Hörsaalgebäu-
de, Merton-, Ecke Gräfstrasse
(Veranstalter: Universität des 
3. Lebensalters)
Physikalisches Kolloquium 
Pisa, Pizza und mehr: Zustand und Zu-
kunftsperspektiven physikalischer Biil-
dung
Prof. Manfred Euler, Kiel
17 Uhr c.t., Hörsaal Angewandte




Prof. Helmut Schöfer, Frankfurt
16 Uhr c.t., Hörsaal 14 der Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe, Theo-
dor-Stern-Kai 7, 
(Veranstalter: Zentrum der Inneren
Medizin, Infektiologie, Institut für
Medizinische Virologie)
Ringvorlesung 
»Ethik in der Medizin«
Der Patient und sein Hausarzt
Prof. Klaus Jork
16 Uhr c.t., Senckenbergisches Insti-
tut für Geschichte der Medizin, Haus
49, Paul-Ehrlich-Str. 20-22, Eingang
Vogelweidstraße, Kursraum
(Veranstalter: KHG, Senkenbergisches
Institut für Geschichte der Medizin)
Rhetorik für Frauen 
»Jetzt rede ich!«
19 bis 21.30 Uhr, D. Bonhoeffer-





Supramolecular Chemistry of Bile Acid
Analogs
Prof. Uday Maitra, Bangalore, India
17 Uhr c.t., Hörsaal 1 der Chemi-
schen Institute, Marie-Curie-Str. 11,
Campus Riedberg
(Veranstalter: Institut für Organische
Chemie und Chemische Biologie)
Websites selbst erstellen 
Dagmar Ungerer-Brams
10 Uhr c.t. bis 17 Uhr, FH, Geb. 9,





Hochschulgottesdienst im Dom – Huber-
tusmesse
18 Uhr s.t., Kaiserdom 
ab 17 Uhr: Jagdhornkonzert vor dem
Dom (Veranstalter: KHG)
Kirche am Campus
Universitätsgottesdienst in der Jesuiten-
kirche St. Ignatius
P. Dr. Heinrich Watzka SJ




Vortragsreihe »Afrika auf dem Weg
ins dritte Jahrtausend« 
Afrika in der Globalisierung. Auf dem
Weg in den Westen oder wohin?
Kurt Beck, München 
18 Uhr c.t., Raum 823, IG Hochhaus,
Casino, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Sonderforschungsbe-
reich 268 - Stiftungsgastprofessur




SS-Ärzte in Auschwitz und im ersten
Frankfurter Auschwitz-Prozess
Prof. Helgard Kramer
20 Uhr s.t.; Raum 1.802, IG Hoch-
haus, Casino, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Fritz Bauer Institut)
Stipendiatentreff – Welche Rolle spiel 
Israel im Nahen Osten?
David Paenson, Deutschland






Chancen und Risiken der Verknüpfung
von Sicherheits- und Entwicklungspolitik
in der Praxis: Gewaltprävention als 
Gegenstand der EZ?
Dr. Thania Paffenholz, Schweizeri-
sche Friedensstifung (SPF), Bern,
Dr. Eckhard Lübkemeier, Auswärti-
ges Amt, Berlin, Dr. Bernd Hoff-
mann, Gesellschaft für Technische
Zusammenarbeit (GTZ), Eschborn
18 Uhr s.t., Hörsaalgebäude, Hörsaal
II, Mertonstraße 17-21
(Veranstalter: Universität Frankfurt,
Kreditanstalt für Wiederaufbau, Ge-
sellschaft für Technische Zusammen-
arbeit, Society for International Deve-
lopment)
Vortrag
Oxidative Phosphorylierung mit Schwefel
statt Sauerstoff
Dr. Oliver Klimmek, Frankfurt
17 c.t., Raum 3.13/ N260, Biozen-
trum Niederursel, Marie-Curie-Str. 9




Ringvorlesung »Altenpolitik als 
Sozialpolitik«
Umbau statt Abbruch des Sozialstaates
Evelin Schönhut-Keil
14 Uhr s.t., Hörsaal II, Hörsaalgebäu-
de, Merton-, Ecke Gräfstrasse
(Veranstalter: Universität des 
3. Lebensalters)
Kolloquium
Features and Functions of gamma/delta 
T-Lymphocytes
Prof. Dieter Kabelitz, Kiel





Chirurgie in den Tropen am Beispiel 
Jemens
Prof. Eckhart Wernicke, Frankfurt
16 Uhr c.t., Hörsaal 14 der Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe, Theo-
dor-Stern-Kai 7 
(Veranstalter: Zentrum der Inneren
Medizin, Infektiologie, Institut für
Medizinische Virologie)
Interdisziplinäres Kolloquium »Bio-
wissenschaften und feministische In-
terventionen: Der bioethische Diskurs
in der Gender-Perspektive«
Bioethik als Biopolitik. Dimensionen
feministische Kritik
Susanne Lettow, Frankfurt
18 Uhr c.t., Raum 238, 2. OG, 
AfE-Turm, Robert-Mayer-Str. 5
(Veranstalter: Cornelia Goethe 
Centrum für Frauenstudien)
Ringvorlesung »Ethik in der Medizin«
Ethische Herausforderungen in der 
Palliativmedizin
Dr. Elisabeth Lohmann
16 Uhr c.t., Senckenbergisches Insti-
tut für Geschichte der Medizin, Haus
49, Paul-Ehrlich-Str. 20-22, Eingang
Vogelweidstraße, Kursraum
(Veranstalter: KHG, Senkenbergisches
Institut für Geschichte der Medizin)
Rhetorik für Frauen 
Die Kunst der Rede
19 bis 21.30 Uhr  s.t., D. Bonhoeffer-
Haus, Bar, Lessingstr. 2 – 4
(Veranstalter: ESG/KHG)
Kolloquium Geowissenschaften
Eisbohrkerne und klimatische Entwick-
lung im Quartär
Prof. Heinz Miller, Bremerhaven
17.15 Uhr, Kleiner geowissenschaftli-





4. Frankfurter Jobbörse für Naturwissen-
schaftler/-innen
9:30 bis 16:30 Uhr; NU B1 - N100,
Hörsaal B1, Marie-Curie-Str. 9-11;
NU B3 - N100, Hörsaal B3, 
Marie-Curie-Str. 9-11; NU 100/015 -







Fungal developmental biology: Molecular
biology of fruiting body formation
Prof. Urich Kück, Bochum






Klavier Solo mit Ekaterina Issaeva
19:30 bis 22 Uhr; Kirche am 
Campus, Jügelstr. 1




Universitätsgottesdienst in der Jesuiten-
kirche St. Ignatius
P. Löwenstein SJ




Ringvorlesung »Schritte des Literatu-
rerwerbs«
»Ist ein super Text! Ich möchte ihn nur
verstehen«.  Über den Zusammenhang
von Lesekompetenz und Lesegenuss. 
Prof. Els Andringa, Utrecht
16 Uhr s.t., Raum 411, IG Hochhaus,
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Institut für deutsche
Sprache und Literatur I)
Kolloquium
Licensing and quality control of vete-
rinary biologics in the United States
Dr. David Dusek, USA




"Marketing in eigener Sache - Professio-
nell und erfolgreich bewerben"
Dipl. Psych. Claus Peter Müller-
Thurau
18 Uhr; Hörsaalgebäude, H I (EG)
Veranstalter: Süddeutsche Zeitung in
Zusammenarbeit mit dem Career Ser-
vice der Universität Frankfurt
12.11.
2002 Dienstag
Treff für ausländische Studenten 
»Geographie und Kultur«





Ringvorlesung »Altenpolitik als 
Sozialpolitik«
Auswirkungen des demographischen
Wandels auf die Gesetzliche Pﬂege- und
Krankenversicherung – Ein Vergleich. 
Prof. Roland Eisen, Frankfurt
14 Uhr s.t., Hörsaal II, Hörsaalgebäu-
de, Merton-, Ecke Gräfstrasse





Prof. Axel Freimuth, Köln




HIV in den Tropen: Epidemiologie und
Diagnostik
Dr. Gudrun Just-Nübling, 
Dr. Wolfgang Preiser, Frankfurt
16 Uhr c.t., Hörsaal 14 der Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe, 
Theodor-Stern-Kai 7
Im Anschluss ﬁndet eine Sitzung der
Frankfurter Medizinischen Gesell-
schaft zur Echinokokkose statt.
(Veranstalter: Zentrum der Inneren
Medizin, Infektiologie, Institut für
Medizinische Virologie)
Ringvorlesung »Ethik in der Medizin«
»Wunder gibt es immer wieder?« – 
Theorien und ethische Probleme uner-
klärter Heilungen
Dr. med. Stephan Sahm
16 Uhr c.t., Senckenbergisches Insti-
tut für Geschichte der Medizin, Haus
49, Paul-Ehrlich-Str. 20-22, Eingang
Vogelweidstraße, Kursraum
(Veranstalter: KHG, Senkenbergisches
Institut für Geschichte der Medizin)
Kolloquium Geowissenschaften
The Coral Reef Problem
Prof. Edward G. Purdy, London
17.15 Uhr, Kleiner geowissenschaftli-








Rechenschaften. Juristischer und literari-
scher Diskurs in der Auseinandersetzung
mit dem NS-Massenverbrechen. 
10 Uhr s.t., Raum 1.801, 
IG Hochhaus, Casino, 
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Fritz Bauer Institut)
Evolution oder Schöpfung? –  
Zur Vereinbarkeit von Naturwissenschaft
und Glaube
Dr. Andreas Bell (KHG) und Kurt
Frh. von Gleichen





Rechenschaften. Juristischer und literari-
scher Diskurs in der Auseinandersetzung
mit dem NS-Massenverbrechen. 
10 Uhr s.t. Raum 1.801, 
IG Hochhaus, Casino, 
Grüneburgplatz 1 
(Veranstalter: Fritz Bauer Institut)
17.11.
2002 Sonntag
Lust auf Museum – Ledermuseum Offen-
bach
14 Uhr s.t., Treffpunkt Eingangsbe-




Universitätsgottesdienst in der Jesuiten-
kirche St. Ignatius
P. Dr. Heinrich Watzka SJ
19 Uhr s.t., Gärtnerweg 60
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Vortragsreihe »Afrika auf dem Weg
ins dritte Jahrtausend«
»On the Commodiﬁcation of Ethnicity in
the New Global Age« 
Jean und John L. Comaroff, Univer-
sity of Chicago , USA
18 Uhr c.t., Raum 823, IG Hochhaus,
Casino, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Sonderforschungsbe-
reich 268 – Stiftungsgastprofessur
»Wissenschaft und Gesellschaft« der
Deutschen Bank AG)
Diavortrag – Impressionen aus Orinyo
John Adibo, Südsudan






Konﬂiktbearbeitung und Wiederaufbau in
Afghanistan
Dr. Hans-Joachim Preuß, Deutsche
Welthungerhilfe e.V. (DWHH),
Bonn, Dr. Rangin Dadfar Spanta,
Rheinisch Westfälische Technische
Hochschule (RWTH), Aachen, Mar-
tin Jenner, Kreditanstalt für Wieder-
aufbau (KfW), Kabul
18 Uhr s.t., Hörsaalgebäude, Hörsaal
II, Mertonstraße 17-21
(Veranstalter: Universität Frankfurt,
Kreditanstalt für Wiederaufbau, Ge-
sellschaft für Technische Zusammen-
arbeit, Society for International Deve-
lopment)
Meet the Prof – Koryphäen aus der Nähe
20 Uhr s.t., KHG, Café Jenseiz,
Beethovenstr. 28 (Veranstalter: KHG)
20.11.
2002 Mittwoch
Ringvorlesung »Altenpolitik als 
Sozialpolitik«
Alterssicherung in der deutschen Politik.
Eine Veranstaltung 
Dr. Gisela Babel
14 Uhr s.t., Hörsaal II, Hörsaalgebäu-
de, Merton-, Ecke Gräfstrasse





9 Uhr s.t., Kleiner Hörsaal des Bota-
nischen Instituts, Siesmayerstr. 70
(Veranstalter: Botanisches Institut)
Physikalisches Kolloquium
Individuelle Atome und Photonen für die
Quanteninformationsverarbeitung
Prof. Gerhard Rempe, Max-Planck-
Institut für Quantenoptik, Garching




Lepra: »Public Health Aspects«
Dr. Schäfer, Tübingen
16 Uhr c.t., Hörsaal 14 der Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe, Theo-
dor-Stern-Kai 7, Frankfurt
(Veranstalter: Zentrum der Inneren
Medizin, Infektiologie, Institut für
Medizinische Virologie)
Interdisziplinäres Kolloquium »Bio-
wissenschaften und feministische In-
terventionen: Der bioethische Diskurs
in der Gender-Perspektive«
Eine Frage der Demokratie: Politische
Partizipation von Frauen und ›gendering‹
der Argumente in Biopolitik-Debatte der
Bundesrepublik 2000-2002
Kathrin Braun, Hannover
18 Uhr c.t., Raum 238, 2. OG, AfE-
Turm, Robert-Mayer-Str. 5
(Veranstalter: Cornelia Goethe Cen-
trum für Frauenstudien
Ringvorlesung »Ethik in der Medizin«
Glaube und Heilung
Dr. Andreas Bell
16 Uhr c.t., Senckenbergisches Insti-
tut für Geschichte der Medizin, Haus
49, Paul-Ehrlich-Str. 20-22, Eingang
Vogelweidstraße, Kursraum
(Veranstalter: KHG, Senkenbergisches
Institut für Geschichte der Medizin)
21.11.
2002 Donnertag
Symposium zum 75. Geburtstag 
von Hubert Ivo
Sprachliche Bildung – diesseits von 
Babel
17 Uhr s.t., Raum 1.801, 
IG Hochhaus, Casino, 
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Institut für Deutsche
Sprache und Literatur I)
Botanisches Kolloquium
Chloroplast transcription – so what?
Prof. Gerhard Link, Bochum






Symposium zum 75. Geburtstag 
von Hubert Ivo
Sprachliche Bildung – diesseits von 
Babel
9 Uhr s.t., Raum 1.314 (Eisenhower-
Raum), 
IG Hochhaus, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Institut für Deutsche




Universitätsgottesdienst in der Jesuiten-
kirche St. Ignatius
P. Löwenstein SJ





Wasser im Nahen Osten und in 
Nordafrika
8 Uhr s.t., Hörsaal G1, Georg-Voigt-
Str. 14 (ehemalige Pharmazie)
(Veranstalter: Zentrum für Umwelt-
forschung und Deutsch-arabische 
Gesellschaft für Umweltstudien e.V.)
Ringvorlesung »Schritte des Literatur-
erwerbs«
Mit Fabeln weiter denken. Potentiale 
einer kleinen Form im Literaturunterricht
Dr. Susanne Nordhofen, Frankfurt
16 Uhr s.t., Raum 411, IG Hochhaus,
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Institut für deutsche




Wasser im Nahen Osten und in 
Nordafrika
ganztägig, Hörsaal G1, Georg-Voigt-
Str. 14 (ehemalige Pharmazie)
(Veranstalter: Zentrum für Umwelt-
forschung und Deutsch-arabische Ge-
sellschaft für Umweltstudien e.V.)
Rezitationsabend 
Jiri Costa 





Ringvorlesung »Altenpolitik als Sozi-
alpolitik«
Beﬁndlichkeiten des älteren und altern-
den Menschen. Resultate empirischer
Untersuchungen an der Universität 
des 3. Lebensalters. 
Prof. Günther Böhme/ Dr. Frank-
Olaf Brauerhoch/ Silvia Dabo-Cruz,
Frankfurt
14 Uhr s.t., Hörsaal II, Hörsaalgebäu-
de, Merton-, Ecke Gräfstrasse
(Veranstalter: Universität des 3. Le-
bensalters)
Kolloquium
Von Genom- zur Infektionsforschung
Prof. Rudi Balling, Gesellschaft für 
Biotechnologische Forschung,
Braunschweig






Dr. Gudrun Just-Nübling, 
Dr. Wolfgang Preiser, Frankfurt
16 Uhr c.t., Hörsaal 14 der Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe, 
Theodor-Stern-Kai 7
(Veranstalter: Zentrum der Inneren
Medizin, Infektiologie, Institut für
Medizinische Virologie)
Ringvorlesung »Ethik in der Medizin«
Ärztliches Handeln ohne Indikation – 
medizinische und ethische Probleme
Dr. Gisela Bockenheimer
16 Uhr c.t., Senckenbergisches Insti-
tut für Geschichte der Medizin, Haus
49, Paul-Ehrlich-Str. 20-22, Eingang
Vogelweidstraße, Kursraum
(Veranstalter: KHG, Senkenbergisches




Die letzten trionischen Noten des Mittel-
alters. Wissenschaft und Schriftkunde in
England um 1100. Eine Veranstaltung im
Rahmen des Interdisziplinären Kolloqui-
ums über Wissenschaftsgeschichte.
Dr. Martin Hellmann
16 Uhr s.t., Institut für Didaktik der
Mathematik, Raum 4, Senckenberg-
anlage 9
(Veranstalter: Prof. Dr. David King,
Institut für Geschichte der Naturwis-
senschaften, Fachbereich Physik, 
Universität Frankfurt, Prof. Dr. Klaus
Volkert, Institut für Didaktik der Ma-




Playback-Theater – Gestern und 
Heute
Geschichten und Erinnerungen zum 
IG-Farben-Gebäude





Hochschulgottesdienst im Dom – Afrika-
nischer Chor
18 Uhr s.t. Kaiserdom
(Veranstalter: KHG)
Kirche am Campus
Universitätsgottesdienst in der Jesuiten-
kirche St. Ignatius
P. Dr. Heinrich Watzka, SJ




Vortragsreihe »Afrika auf dem Weg
ins dritte Jahrtausend«
»Bloody Traditions«: Medien der Moder-
ne, Medien der Tradition in Afrika.
Heike Behrend, Köln
18 Uhr c.t., Raum 823, IG Hochhaus,
Casino, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Sonderforschungsbe-
reich 168 – Stiftungsgastprofessur
»Wissenschaft und Gesellschaft« der
Deutschen Bank AG)
Ringvorlesung »Schritte des Literatur-
erwerbs«
Bedeutungen übertragen: Metapher und
Symbol als Problem für junge Leser.
Dr. Irene Pieper, Frankfurt
16 Uhr s.t., Raum 411, IG Hochhaus,
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Institut für deutsche
Sprache und Literatur I)
Kalender Nr. 6   16.10. bis 13.12.2002 20
Stipendiatentreff – Märchen aus 
dem Kongo
Emmanuel Bouetoumousa, Kongo







Konrad Beyreuther, ZMBH Heidel-
berg
18 Uhr c.t., Hörsaal II, Haus 23 
(1. OG), Universitätsklinikums, 
Theodor-Stern-Kai 7 
(Veranstalter: Institut für Biochemie II)
Forschungskolloquium »Täter- und
Opferbiograﬁen im NS-Regime«
»Mein Leben vor und nach dem 30. Janu-




20 Uhr s.t., Raum 1.802, 
IG Hochhaus, Casino, 
Grüneburgplatz 1




Dr. Winrich Kühne, Stifung Wissen-
schaft und Politik (SWP), Berlin, Dr.
Günter Bonnet, Bundesministerium
für wirtschaftliche Zusammenarbeit
und Entwicklung (BMZ), Bonn, Dr.
Wolfgang Heinrich, Gemeinsame
Konferenz Kirche und Entwicklung
(GKKE), Berlin
18 Uhr s.t., Hörsaalgebäude, Hörsaal
II, Mertonstraße 17-21
(Veranstalter: Universität Frankfurt,
Kreditanstalt für Wiederaufbau, Ge-
sellschaft für technische Zusammen-




Ringvorlesung »Altenpolitik als 
Sozialpolitik«
Altenhilfe und Altenpﬂege in Frankfurt
am Main. 
Ingo Staymann, Frankfurt 
14 Uhr s.t., Hörsaal II, Hörsaalgebäu-
de, Merton-, Ecke Gräfstrasse





Dr. Jan ter Meulen, Marburg
16 Uhr c.t., Hörsaal 14 der Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe, Theo-
dor-Stern-Kai 7, Frankfurt am Main
(Veranstalter: Zentrum der Inneren
Medizin, Infektiologie, Institut für
Medizinische Virologie)
Interdisziplinäres Kolloquium »Bio-
wissenschaften und feministische In-





18 Uhr c.t., Raum 238, 2. OG, 
AfE-Turm, Robert-Mayer-Str. 5
(Veranstalter: Cornelia Goethe 
Centrum für Frauenstudien)
Ringvorlesung »Ethik in der Medizin«
Ethische Probleme der Nichtbehandlung
sehr unreifer Frühgeborener
Prof. Volker von Loewenich, Frank-
furt
16 Uhr c.t., Senckenbergisches Insti-
tut für Geschichte der Medizin, Haus
49, Paul-Ehrlich-Str. 20-22, Eingang
Vogelweidstraße, Kursraum
(Veranstalter: KHG, Senkenbergisches
Institut für Geschichte der Medizin)
Kolloquium Geowissenschaften
Die Anwendung des Dopplerradars in der
Vulkanologie
Prof. Jacques Kornprobst
17.15 Uhr, Kleiner geowissenschaftli-






Prochlorococcus marinus, ein unge-
wöhnliches Cyanobakterium. 
Dr. Wolfgang R. Hess, Institut für
Biologie, Berlin
17 c.t. Uhr, Kleiner Hörsaal des Bota-





Female Perspectives on an African Futu-
re«. Eine Veranstaltung im Rahmen der
Vortragsreihe »Afrika auf dem Weg ins
dritte Jahrtausend«.
Zaynab Alkali, Department of Langu-
ages and Linguistics, Maiduguri / 
Nigeria
18:15 bis 20 Uhr; Cas 823 - Hörsaal,
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: SFB 268 - Stiftungs-
gastprofessur »Wissenschaft und 




Berufsmöglichkeiten in der Entwick-
lungszusammenarbeit
18:00 bis 20:00, Hörsaalgebäude, 
Hörsaal HS II, Mertonstraße 17-21, 
60325 Frankfurt
(Veranstalter: Universität Frankfurt,
Kreditanstalt für Wiederaufbau, Ge-
sellschaft für technische Zusammen-




Prof. Charles Weissmann, Depart-
ment of Neurodegenerative Disease,
MRC Prion Unit, Institute of 
Neurology
14 Uhr c.t., Hörsaal des Paul-Ehrlich-






»Von Schneider zu Schwerte« – Eine 
typische/untypische Täterbiograﬁe. 
Prof. Claus Leggewie
20 bis 22 Uhr; Cas 1.802 - Konfe-
renzraum 1.802, Grüneburgplatz 1,
Casino
(Veranstalter: Fritz Bauer Institut)
Ringvorlesung »Altenpolitik als Sozi-
alpolitik«
Altenpolitik des Bundes. 
Rudolf Herweck, Bundesministeri-
um für Familie, Senioren, Frauen
und Jugend
14 bis 16 s.t., Hörsaal II, Hörsaalge-
bäude, Merton-, Ecke Gräfstrasse
(Veranstalter: Universität des 3. Le-
bensalters)
Physikalisches Kolloquium
Chancen und Möglichkeiten eines 
Physikers in der Industrie
Dr. Horst Soboll, Research and 
Technology, DaimlerChrysler AG,
Stuttgart 
17 Uhr c.t., Hörsaal Angewandte






16 Uhr c.t., Hörsaal 14 der Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe, Theo-
dor-Stern-Kai 7, Frankfurt am Main
(Veranstalter: Zentrum der Inneren
Medizin, Infektiologie, Institut für
Medizinische Virologie)